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Michael Hoppe
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Liebe Leserin, lieber  
Leser,

 
wir begrüßen Sie herzlich in der 
Frühlingsausgabe 2012 des NA-
TURSCHECK-Magazins. 

Wie Sie es vom NATUR-
SCHECK gewohnt sind, finden 
Sie auch in dieser Ausgabe wieder 
richtungweisende Interviews und 
Artikel zu den Themen neues öko-
logisches Bewußtsein, ganzheitli-
ches Denken und Zukunftsgesell-
schaft. 

Der Öko-Visionär Professor 
Michael Braungart stellt sein crad-
le-to-cradle-Prinzip vor, das uns 
»eine Welt ohne Müll« und – ganz 
nebenbei – die nächste industriel-
le Revolution bescheren könnte. 
Bestsellerautor Dr. Rüdiger Dahl-
ke spricht im NATURSCHECK-
Interview  über sein neues Buch 
»Peace Food« und seine Erfah-
rungen mit veganer Ernährung. 
Zudem geben unsere Redakteu-
re Einblicke in »Die schöne neue 
Arbeitswelt«, beschreiben »Die 
heilende Kraft des Singens in Kran-
kenhäusern« und stellen verschie-
dene förderungswürdige Projekte 
vor.

Hier möchten wir auch ein 
Wort in eigener Sache an Sie rich-
ten. Wie Sie als Leser sicher-
lich wissen, wird der NATUR-
SCHECK seit 2009 in den Kreisen 
Heilbronn, Hohenlohe, Schwä-
bisch Hall, Rems-Murr und Lud-
wigsburg an vielen Auslegestel-
len größtenteils kostenlos an inte-

ressierte Menschen weitergegeben. 
Ein Viertel der Auflage erscheint 
zudem kostenlos in den regionalen 
Lesezirkeln. 

Für 15.- pro Jahr können Sie 
den NATURSCHECK abonnie-
ren. Das Heft wird Ihnen bequem 
ins Haus geliefert, und wir sind da-
durch unabhängiger, was die zu er-
wartenden Turbulenzen in der Fi-
nanz- und Wirtschaftswelt angeht. 
Zudem können wir so die Quali-
tät der Artikel und Berichte im-
mer mehr verbessern und das Ver-
breitungsgebiet des NATUR-
SCHECK-Magazins schrittwei-
se ausweiten. Sie fördern damit die 
notwendige ökologische Bewußt-
seinsbildung und helfen mit, daß 
immer mehr Menschen über Alter-
nativen zum bestehenden System 
erfahren.

Wir bedanken uns ganz herz-
lich für Ihre Unterstützung und 
wünschen Ihnen viel Freude beim 
Lesen,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team 
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Prof. Michael Braungart 
 
Michael Braungart ist gebürtiger 
Schwabe. Das Erfinden liegt ihm 
also im Blut. Gemeinsam mit dem 
amerikanischen Architekten und 
Designer William McDonough hat 
er das »cradle to cradle®-Design-
Konzept« entwickelt. Der Plan: 
Alle Produkte noch einmal neu 
erfinden. Die Vision: Intelligente 
Stoffkreisläufe nach dem Vorbild 
der Natur. Und als Folge »eine 
Welt ohne Müll«. 
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Das Brutto-Glücksprodukt
 
Eigentlich müßten die Deutschen 
das glücklichste Volk der Erde sein. 
Doch obwohl es 99 % aller Erden-
bürger wirtschaftlich schlechter geht 
als uns, ist die »german angst« ein 
globaler Begriff für Zukunftssor-
ge und chronische Unzufriedenheit. 
Warum sind wir denn eigentlich so 
unglücklich?

Dr. Rüdiger Dahlke 
 
Rüdiger Dahlke schrieb viele Bü-
cher, die meisten davon sind Best-
seller. Keines seiner Bücher – so 
verriet er beim Gespräch – sei ihm 
jedoch derart wichtig wie "Peace 
Food", geht es doch um nichts Ge-
ringeres als die drastischen Auswir-
kungen von Tierprodukten auf die 
Gesundheit des Menschen!

Der Mensch und seine  
Transformationsreise 
 
Immer mehr Menschen erkennen 
heute, daß wir uns inmitten einer 
Übergangsphase unserer evolutionä-
ren Entwicklung befinden. Der Neue 
Mensch wird kommen und mit ihm 
eine neue Form von Bewußtsein. Was 
heißt, er wird kommen? Er ist bereits 
da. – Er weiß es nur noch nicht!

Schöne neue Arbeitswelt 
 
Trotz vollklimatisierter Büroräu-
me, ergonomisch ausgestatteter 
Arbeitsplätze und leistungsstar-
ker PC-Arbeitsplatzrechner macht 
immer mehr Menschen im 21. 
Jahrhundert die Arbeit nicht frei, 
sondern zunehmend zu schaffen. 
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EURO-Rettung durch ESM? 
 
Zur Rettung der alten Welt soll ein 
neues, nie dagewesenes Finanzins-
trument installiert werden: der sa-
genumwobene, dauerhafte Ret-
tungsschirm ESM, mitsamt einer 
dazugehörigen Behörde. Ein näherer 
Blick auf die Machtfülle des ESM 
muß einen in Erstaunen setzen …
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Es ist immer wieder er-
staunlich, wie überrascht 

die Politik auf vorhersehbare 
Entwicklungen reagiert. 2011 
wurden – oh Wunder  – fast 
10 % mehr Bioprodukte ge-
kauft als im Vorjahr. Selbst in 
den Discountern werden die 
Bio-Sortimente immer um-
fangreicher. Bio ist ein Milli-
ardengeschäft. Nicht, weil es 
sich um eine neu erschlossene 
Marktnische handelt, die über 
Nacht entstanden ist, sondern 
als logische Konsequenz ei-
nes Bewußtseinswandels in 
der Bevölkerung. Ein Wandel, 
der durch Berichte über Di-
oxinskandale, Atomkatastro-
phen und unwürdige Massen-
tierhaltungen seit Jahren an-
geschoben wird.  

Während die Politik 
noch immer am Alten fest-
hält und den konventionellen 
Anbau subventioniert, fehlen 
in Deutschland nach neues-
ten Schätzungen 10.000 land-
wirtschaftliche Bio-Betriebe. 
Wer hätte das kommen se-

hen, daß die Menschen sich 
»überraschend« für natürliche 
Produkte und gesunde Er-
nährung entscheiden? Da hat 
man den Bürger wieder ein-
mal unterschätzt und an der 
Realität vorbeiregiert …

Abgelenkt durch die il-
lusionäre »Eurorettung«, 
parteipolitische Ränkespie-
le und geblendet durch stei-
gende Exportzahlen bei Rüs-
tungsprodukten und Luxus-
limousinen, werden die nach-
haltigen Projekte noch immer 
stiefmütterlich behandelt. 
Als sei es dafür noch zu früh. 
Noch funktioniert ja die alte 
Kiste! Hier fehlt sowohl der 
Weitblick als auch der Reali-
tätssinn. 

Dabei liegt im Um-
denken und Umsteigen auf 
eine neue Form ökologi-
schen Wirtschaftens die gro-
ße Chance. So paradox es 
klingen mag: das Natürli-
che, Gesunde und Nachhal-
tige wird in Zukunft auch 
das ökonomisch Erfolgver-

sprechendste sein. Öko-Vi-
sionäre wie Michael Braun-
gart (cradle-to-cradle) zeigen 
das wirtschaftliche Potential, 
wenn wir einfach »alle Pro-
dukte noch einmal neu er-
finden« – nach ökologischen 
Gesichtspunkten – und da-
mit die nächste öko-indus-
trielle Revolution auslösen. 
Das konsequente Umsteigen 
auf erneuerbare Technologi-
en würde nicht nur zur Un-
abhängigkeit von Energiegi-
ganten führen, sondern auch 
Millionen neuer Arbeitsplät-
ze schaffen. Vom Potential 
der erdölfreien Fortbewegung 
für die Autoindustrie ganz zu 
schweigen. Und die fehlen-
den 10.000 deutschen Bio-Be-
triebe könnten, anstatt in an-
deren Ländern zu entstehen, 
ein weiterer Baustein für eine 
nachhaltige, regionale Infra-
struktur sein. 

Wie so oft kommen die 
Erneuerungsimpulse nicht 
von dort, wo man »Umwelt-
beauftragte« und »Öko-Mi-

nister« beschäftigt. In unse-
rer Wirtschaftswelt ist es der 
sogenannte Konsument, der 
darüber entscheidet, wel-
chen Produkten er den Vor-
zug gibt. Und trotz mannig-
faltiger Werbestrategien ge-
lingt es immer weniger, uns 
von der Sinnhaftigkeit un-
sinniger Dinge zu überzeu-
gen. Der Bewußtseinswandel 
unter den Menschen ist nicht 
aufzuhalten. Und wenn auch 
die Macht des Einzelnen auf 
den ersten Blick begrenzt er-
scheint, so sind es letztlich 
viele Einzelne die eine Be-
wegung in Gang setzen. Das 
Neue kommt. Und wir ent-
scheiden, wie es aussehen 
wird.

Die Macht des Einzelnen …
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	 Autor
Michael Hoppe
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NATURSCHECK.de 
DAS REGIONALE, GANZHEITLICHE ÖKO-BRANCHENBUCH

NATURSCHECK steht für Themen wie: ein neues ökologisches und ökonomisches Bewußtsein, ganzheitliche Gesundheit und 
Zukunftsgesellschaft. In den Kreisen Heilbronn, Hohenlohe, Schwäbisch Hall, Rems-Murr und Ludwigsburg wird der NATUR-
SCHECK von über 60.000 ökologisch orientierten, ganzheitlich denkenden Menschen gelesen.

In unserem regionalen ÖKO-BRANCHENBUCH unter www.naturscheck.de bieten wir Dienstleistern die Möglichkeit, 

- ihre Unternehmen und Angebote zu präsentieren 
- redaktionelle Beiträge über unser Online-Magazin zu veröffentlichen 
- auf Veranstaltungen und Seminare hinzuweisen 

Ob Architekten, Biobauern, Heilpraktiker oder Therapeuten, in allen Branchen findet ein Umdenkprozeß statt. Und immer 
mehr Menschen entscheiden sich für nachhaltige Anbieter.
 
Nutzen auch Sie das regionale, ganzheitliche NATURSCHECK-ÖKO-BRANCHENBUCH!
 
Die Jahresgebühr für Firmenpräsentationen beträgt 149.- Euro, inkl. Link auf Ihre Internetseite. 
Für Anzeigenkunden, Abonnenten und Förderpartner nur 99.- Euro.

Informationen auf www.naturscheck.de 
oder beim Verlag für Natur & Mensch
mh@naturscheck.de oder telefonisch unter 07945-943969 



8 naturscheck frühling 2012

Ed
it
or

ia
l

NATURSCHECK unterstützt 2012 die Aktionen:

Mit Kindern den Naturpark erleben. -  
Projekte der Naturparkführer Schwäbisch-Fränkischer Wald.

24 Naturparkführer wurden 2007 
vom Naturpark Schwäbisch-Frän-
kischer Wald in Kooperation mit 
dem NABU ausgebildet und nach 
den bundesweiten Richtlinien der 
BANU (Bundesweiter Arbeits-
kreis der staatlich getragenen Bil-
dungsstätten im Natur- und Um-
weltschutz) von der Akademie für 
Natur- und Umweltschutz zerti-
fiziert. Seither sind sie im Natur-
park mit geführten Wanderungen 
und Aktionstagen unterwegs, ganz 
nach dem Motto: »Den Naturpark 
mit allen Sinnen entdecken und ge-
nießen!«

Natur-Erlebniscamp  
Wüstenrot

Die Gemeinde Wüstenrot ver-
anstaltet in Zusammenarbeit mit 
den Naturparkführern seit 2008 er-
folgreich das Natur-Erlebniscamp 
Wüstenrot. Jährlich steigende Be-
sucherzahlen bestätigen, daß sie 
hier auf dem richtigen Weg sind. 
Das Team des Natur-Erlebnis-
camps Wüstenrot ermöglicht auf 
vielfältige Weise ein Naturerleben 
mit allen Sinnen für Jung und Alt, 
für Groß und Klein.

Natur-Erlebniscamp  
Wüstenrot (jeweils 13-18 Uhr)

Ebnisee für Alle –  
Integrative Veranstaltun-
gen

Alle Interessierten mit und 
ohne Einschränkungen sind an 4 
Terminen herzlich eingeladen, die 
Natur am Ebnisee bei den unter-
schiedlichsten barrierefreien Akti-
vitäten zu erleben. Eine gemeinsa-
me Veranstaltung des Ebniseever-
eins und der Naturparkführer.

Naturparkschule  
Schwäbisch-Fränkischer 
Wald

Den Wandertag oder Ausflug 
einmal anders erleben! Ein Aus-
flug in die freie Natur ist ein ge-
meinsames Lernerlebnis für Schü-
ler und Lehrer. Mit den zertifizier-
ten Naturparkführern können Sie 
mit Ihrer Schulklasse die einzigar-
tige Natur- und Kulturlandschaft 
des Schwäbisch-Fränkischen Wal-
des erleben. Erholung, Spaß, Span-
nung, Abenteuer und so viel Lehr-
reiches in der Natur, die nur darauf 
wartet, entdeckt zu werden!

Alle Projekte werden vom 
Naturpark Schwäbisch-Fränki-
scher Wald gefördert.
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	 Ansprechpartner 
Naturparkschule 2012
Naturparkführer Walter Hieber

Telefon: 07182-935697

Mail: walter.hieber@t-online.de

Termine und Programme finden Sie unter:

www.die-naturparkfuehrer.de

www.naturpark-sfw.de

	 Termine
15. April 2012 

Waldolympiade am Steinknickle 

17. Mai 2012 (Himmelfahrt) 

Thementag Wald+Kunst, Wellingtonienplatz 

12. August 2012 

Naturerleben am Finsteroter See (barriere-

freie Aktion) 

16. September 2012 

Wandertag rund ums Steinknickle

	 Termine
Ebnisee für Alle (jeweils 11-18 Uhr) 

20. Mai 2012 

03. Juni 2012 

01. Juli 2012 

05. August 2012
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Werbepartner dieser Ausgabe &

Neueinträge im NATURSCHECK-ÖKO-Branchenbuch
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Armbruster Biowelt (12), AUM Ayurvedazentrum (23), Bäckerei Schmidt GmbH (12), Bäckerei Weber 
(29), Baufritz (65), Bike Arena Bender (U2), Bikes and Boards (23), Buchhandlung Klosterbuckel (29), 
Büchle Raritätengärtnerei (23), Bühler Bettsysteme (39), Buono Yasemin Heilpraktikerin (63), Chalu-
pa Solar (19), Der Holzhof GmbH (58), Der Naturbaumarkt (U3), Dr. Dauenhauer (47), Dr. Blaich-Czink 
(15), Dr. Kamp Zahnarzt (73), Dr. med. Heyd (55), EB Agentur Energieberatung (23), Föll Biohof (52), 
Fullwood (74), G.i.B. e.V. (U3), Fuchs Christina Räuchermanufaktur (71), Gayer Heilpraxis (13), Greut-
hof Pflegeheim (U2), Gutermann Technology (56), Hack Frischemetzgerei (39), Hack Yogaschule (44), 
Hagen Kaffee (50), Heitzmann Kaminöfen (64), Hibo Lebensraum Gartenbau(41), Hofgut Engelhardt 
(75), Hotel Anne-Sophie (27), Hotel Rappenhof (24), Jagstmühle Landgasthof (35), Jäger Solarener-
gie (51), Jesser Hofladen (36), Kaminofenwelt (41), Karlshof Hofladen (13), Kieser Training (19), Knecht 
Sonnenschutz (24), Kräuterzentrum Wasenhof (31), Kyre Kachelofenbau (64), La Silhouette Naturfri-
seur (20), Lamprecht Anja Heilpraktikerin (55), Lange Steindekoration (33), Layher Baubiologie (36), 
Lichtenergiequelle (44) Megerle, Ligier Deutschland (43), Mathias & Partner (63), Metaform Metall-
bau (76), Natur pur (63), Naturland Bio Obsthof Gräßle (44), NaturTalent Ökoregiomarkt (72), Öko-
faktur Janek (36), Paracelsus Heilpraktikerschulen (51), Projekt Grünraum (44), Radfalk Radsport (51), 
Radsport Fiedler (49), Rainer Walter Holzbau (17), Reutter Orthopädie (67), Rummel Raumausstattung 
(36), Schad Topas Heilpraktikerschule (60), Scheu Holzbau (13), Schwaderer Schreinerei (49), Schwei-
kert Kachelöfen (47), Staub Gartenbau (55), Steinegger med. Heilhypnose (59), Steinhausen Baubi-
ologie (63), Stierhof Reformhaus (64), Stuber Gartenbau (17), VitaAktiv Naturkostmarkt (57), Waller 
Baumschulen (69), Weingut Hirth GmbH (33), Weiss Praxis f.Krankengymnastik (50), Yogaakademie 
(69), Ziegler Sanitätshaus (68), Zweirad Probst (52)
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Michael Braungart ist gebürtiger Schwabe. Das Erfinden liegt ihm also im Blut. Er ist 
Gründer und wissenschaftlicher Geschäftsführer von EPEA Internationale Umweltfor-
schung GmbH in Hamburg. Zudem leitet er das Hamburger Umweltinstitut HUI. Gemein-
sam mit dem amerikanischen Architekten und Designer William McDonough hat er das 
»cradle to cradle®-Design-Konzept« entwickelt. Der Plan: Alle Produkte noch einmal neu 
erfinden. Die Vision: Intelligente Stoffkreisläufe nach dem Vorbild der Natur. Und als Fol-
ge »eine Welt ohne Müll«. 
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Herr Professor Braungart, in dem 
Film »Nie mehr Müll – Leben ohne 
Abfall« wird Ihr cradle-to-cradle-Kon-
zept vorgestellt. (siehe www.natur-
scheck.de unter »Naturscheck-TV«) 
Der revolutionäre Ansatz ist sicher-
lich, daß Sie nicht – wie beim Thema 
Ökologie sonst üblich – Verzicht und 
Enthaltsamkeit predigen, sondern 
ein Leben in Fülle. Nur eben mit an-
deren, mit schadstofffreien und bio-
logisch abbaubaren Produkten.

Professor Braungart:  Die 
Natur kennt keine Enthaltsamkeit. 
Sie kennt nur Fülle. Hier bedarf es 
eines grundsätzlichen Umdenkens.  
Das Thema Umweltschutz wurde 
in der Vergangenheit immer gleich-
gesetzt mit dem Begriff: Öko-Ef-
fizienz. Das heißt: Vermindern, 
(Wieder-) Verwenden und Verwer-
ten. Das ist an sich nicht falsch. Es 
geht nur nicht tief genug. Öko-Ef-
fizienz verspricht keinen Erfolg auf 
lange Sicht. Sie setzt nicht inner-
halb des Systems an, welches die 
Schwierigkeiten verursacht.

Wo müßte man denn ansetzen?
     Professor Braungart: 

Öko-Effizienz ist das Prinzip: »do-
ing more with less«. Also weniger 
Schaden anrichten als vorher. Hier-
zulande gilt es schon als Umwelt-
schutz, wenn ein Bauer das Grund-
wasser etwas weniger verseucht. 
Dafür wird er mit »Naturschutz-
geld« entschädigt. Ganz so, als 
würden Eltern dafür entschädigt, 
daß sie ihre Kinder statt zehn Mal 
nur noch fünf Mal am Tag schla-
gen. Es ist pervers, dieses »etwas 
weniger Kaputtmachen« als Schutz 
zu bezeichnen.

In vielen Ländern der Welt scheinen 
Sie mit dem cradle-to-cradle-Konzept 
offene Türen einzurennen. Die Eras-
mus Universität in Rotterdam hat 
sogar eigens einen cradle-to-cradle-
Lehrstuhl eingerichtet. Auch in den 

USA haben Sie viele Umweltpreise 
erhalten. In Deutschland nimmt man 
nicht ganz so viel Notiz von Ihren 
Ideen …

     Professor Braungart: 
Das hat sich in den letzten Jah-
ren sehr geändert. Man könnte sa-
gen, derzeit rollt ein freundlicher 
cradle-to-cradle-Tsunami über das 
Land. Immer mehr Firmen erken-
nen, daß intelligente Produktent-
wicklung in höchstmöglicher Qua-
lität die Produkte nicht teurer, 
sondern insgesamt billiger macht. 
Am Anfang der Entwicklungsket-
te müssen wir ansetzen, und nicht 
uns später erst Gedanken machen, 
wie wir die Folgen am effektivsten 
aus der Welt schaffen. Der Desig-
ner eines Produktes muß den öko-
logischen Gedanken in die Pro-
dukterschaffung miteinbeziehen.

Deutschland gilt doch allgemein als 
Vorreiter in Sachen ökologischem 
Denken. Sind wir das wirklich, wenn 
man bedenkt, daß wir gleichzeitig 
einer der größten Rüstungsexporteu-
re und Pharmaproduzenten sind?

     Professor Braungart: 
Bei unseren weltweiten Aktivitä-
ten benutzen wir Deutschland im-
mer als abschreckendes Beispiel. 
Hier wird viel über Ökologie gere-
det, mit dem Umsetzen jedoch ha-
pert es. Zudem ist man es nicht ge-
wohnt, in Kreisläufen zu denken. 
Man ist noch ganz im alten System 
verhaftet. Herstellen, Benutzen, 
Wegwerfen, Vernichten. Überall 
auf der Welt, ob in Hongkong oder 
Singapur, stehen deutsche Müll-
verbrennungsanlagen, die man als 
Entwicklungshilfe an diese Länder 
verschenkt hat. Daß bei der Müll-
verbrennung auch unzählige Wert-
stoffe für immer vernichtet wer-
den, übersieht man gerne. 

In dem Film »Nie mehr Müll« ist die 
Rede von 3 Milliarden Tonnen hoch-

wertiger Stoffe, die jährlich in den 
EU-Staaten verbrannt und so dem 
Kreislauf entzogen werden. Zudem 
scheint die Müllverbrennung ein lu-
kratives Geschäft zu sein, führt man 
sich vor Augen, daß in Deutschland 
nicht nur europäischer Müll, sondern 
auch Müll aus Australien verbrannt 
wird.

    Professor Braungart: 
So ist es. Die Auslastung der An-
lagen steht über allem. Und da die 
Politik hier investiert hat, vertei-
digt sie das an sich archaische Sys-
tem. Hier bedarf es eines kom-
pletten Umdenkens. Schon Ein-
stein hat gesagt, daß man Proble-
me nicht mit demselben Denken 
lösen kann, mit dem sie geschaf-
fen wurden. Der Begriff Müll muß 
komplett aus unserem Denken ver-
schwinden. Das Öko-Effizienz-
Denken bedeutet im besten Falle, 
weniger Müll zu produzieren, gif-
tige Stoffe etwas sparsamer zu ver-
wenden und dann zu verbrennen 
oder zu deponieren. Also immer 
noch »from-cradle-to-grave«, von 
der Wiege bis zum Grab. Demge-
genüber steht das, was ich »Öko-
Effektivität« nenne, - ein ganz an-
derer Ansatz. Öko-Effektivität be-
deutet: mit nützlichen Substan-
zen verschwenderisch umzugehen 
und sie in Kreisläufen zirkulieren 
zu lassen. Eben so, wie es die Na-
tur vormacht. Die Natur kennt 
nur Transformation. Stoffe werden 
ständig umgewandelt und bleiben 
so dem natürlichen Kreislauf erhal-
ten.

Wenn wir uns dieser Tatsache 
bewußt sind, dann können wir uns 
endlich daran machen, alle Pro-
dukte einfach noch einmal neu zu 
erfinden, anstatt in Wehklagen zu 
verfallen und in der Enthaltsam-
keit die Lösung zu suchen. Das löst 
dann ganz zwangläufig die nächs-
te industrielle Revolution aus, nur 
eben nach anderen Grundsätzen. 

»cradle to cradle« - Eine Welt ohne Müll!

Gespräch mit dem Öko-Visionär Professor Michael Braungart
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Damit ist sowohl der Natur 
als auch der Industrie gedient. 

Das klingt sehr optimistisch. 
Eine ökologisch-ökonomische 
Lösung. Die Ökospektiker set-
zen die Umstellung auf eine 
ökologischere Lebensweise 
gerne mit der Rückkehr ins Ne-
andertal gleich. »Ohne Atom-
kraftwerke gehen die Lichter 
aus, ohne Öl gibt es keine Mo-
bilität mehr, und so weiter.« 
Sie hingegen bieten eine Visi-
on an, die keinerlei Verzicht er-
fordert, sondern lediglich die 
Bereitschaft, umzudenken . 

     Professor Braungart: 
So ist es. Jeder versteht das 
Prinzip von cradle-to-cradle. 
Und es gibt inzwischen un-
zählige Beispiele, wie es mög-
lich ist, dies in die Tat umzu-
setzen. Immer mehr Firmen 
experimentieren mit dieser 
Philosophie. Mit der Firma 
Trigema haben wir das erste 
kompostierbare T-Shirt ent-
wickelt. Mit Nike den ersten 
kompostierbaren Turnschuh. 
Es gibt cradle-to-cradle-Häu-
ser, die ohne schädliche Stoffe 
gebaut werden, die ihre Ener-
gie selbst erzeugen und das 
Wasser gereinigt in die Na-
tur zurückfließen lassen. Der 
Phantasie sind keine Grenzen 
gesetzt. 

Gerade beim Exportweltmeister 
Deutschland sollte das doch 
ein Ansporn sein. Stimmt es, 
daß ihr Buch über cradle-to-cr-
adle in Deutschland 3000 Mal 
gedruckt wurde und in China 
15.000.000 Mal?

     Professor Braungart:  
Ja, das stimmt. Für die Chi-
nesen ist cradle-to-cradle et-
was ganz Natürliches. Sie 
sind es gewohnt, in Kreisläu-
fen zu denken. Das Arbeiten 
nach dem altbekannten west-
lichen System hat dort inner-
halb weniger Jahrzehnte zu 
großen, eigentlich vorherseh-
baren Umweltkatastrophen 
geführt, wie etwa zu vergif-
teten Böden und verschmutz-
ten Gewässern. Dazu kom-

men Probleme mit gesund-
heitsschädlichen Stoffen in 
Massenprodukten, etc. Hier 
nimmt man den cradle-to-cr-
adle-Gedanken sehr schnell 
auf und setzt ihn innerhalb 
kürzester Zeit um. Gerade 
hat der größte Kinderwagen-
hersteller der Welt auf crad-
le-to-cradle umgestellt. Bis 
2020 wird die komplette Pro-
duktpalette schadstofffrei und 
wiederverwertbar sein.

In dem Film »Nie mehr Müll« 
behauptet der deutsche Um-
weltbeauftragte, cradle-to-crad-
le sei eigentlich gar nichts Neu-
es, gibt es doch eine Selbstver-
pflichtung der produzierenden 
Unternehmen, die Produkte im-
mer mehr in Richtung ökologi-
scher Standards weiterzuentwi-
ckeln. Ist es ratsam, der Indus-
trie die ökologische Verantwor-
tung zu überlassen?

     Professor Braungart:  
Ich hatte ja bereits gesagt, wir 
benutzen Deutschland immer 
als abschreckendes Beispiel. 
Der Politik fehlt der Weit-
blick. Die Wirtschaft gibt den 
Takt vor, und die Politik folgt 
nach. Deshalb setzen wir di-
rekt bei den Wirtschaftsun-
ternehmen an. Cradle-to-cr-
adle soll keine neue Öko-Ni-
sche schaffen, die dann nur 
für ein paar besonders grün 
Denkende interessant ist. Wir 
wollen keine Öko-Romantik, 
dazu haben wir heute gar kei-
ne Zeit mehr. Wenn wir unser 
Denken nicht baldmöglichst 
ändern, verwandeln wir den 
Planeten in eine große Müll-
halde, in einen Friedhof.

In unserer Wegwerfgesellschaft 
werden die meisten Produkte 
mit einem eingebauten Verfalls-
datum produziert. Das Weg-
werfprinzip zieht sich durch 
alle Lebensbereiche. Wer nicht 
funktioniert, fliegt. Erfolglosig-
keit im Sport führt nach kurzer 
Zeit zum Trainer-»Rauswurf«. 
Uneffektive Mitarbeiter werden 
entsorgt, Ehepartner bei Unzu-
friedenheit nach einigen Mo-
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naten umgetauscht. Überall 
herrscht das Hauruck-Entsor-
gungsprinzip mit immer kürze-
rer Haltbarkeit. Wie kann man 
etwas verändern, das so tief 
im Zeitgeist verankert ist?

     Professor Braungart:  
Es verändert sich bereits. Das 
erlebe ich jeden Tag. Überall 
gibt es Menschen, die das alte, 
unnatürliche System satt ha-
ben. Während es auf der einen 
Seite Topmanager von großen 
Unternehmen sind, die die 
Zeichen der Zeit erkannt ha-
ben, sind es auf der anderen 
Seite viele junge Menschen. In 
meinen Vorlesungen in Hol-
land wird das cradle-to-crad-
le-Konzept gerade von jun-
gen Menschen mit großer Be-
geisterung aufgenommen. 

Während die sogenannten Ex-
perten sich mit Veränderung 
schwerer tun?

     Professor Braungart:  
Wenn man einmal jahrzehnte-
lang ein System verteidigt hat, 
fällt es schwer, davon zu las-
sen. Das ist wie in einer Ehe 
– man gewöhnt sich an den 
Partner, ob man nun glück-
lich mit ihm ist oder nicht.  

Auf Ihrer Internetseite schrei-
ben Sie: Zukünftig müssen wir 
uns vor allem zwei Fragen stel-
len: Wie kann der Mensch sich 
in das Leben auf der Erde wirk-
lich integrieren? Und wie kann 
der Mensch nicht nur wenig 
Schaden anrichten, sondern 
wie kann er nützlich sein?

     Professor Braungart: 
Von der Antwort auf die-
se Fragen hängt unser wei-
teres Überleben ab. Und da 
ich sehe, wie viele Menschen 
sich diese Fragen stellen, ist 
mir um unsere Zukunft nicht 
bange. Das alte System war 
nur eine Übergangszeit. Und 
das neue ist bereits im Entste-
hen. 

Herr Professor Braungart, vie-
len Dank für das interessante 
Gespräch.

Unter anderem wurde 
Professor Braungart ausge-
zeichnet mit:
- World Technology Award 
for Design and Fellow, 2004 
- Presidential Green Che-
mistry Challenge Award, 
2003 
- Design Sense Award for 
Climatex©Lifecycle™, Lon-
don, 2000 
- B.A.U.M – Umweltpreis, 
Deutschland, 1999

Eine Anekdote zum 
Schluß:

Bei Industrie und Re-
gierungen macht sich Mi-
chael Braungart nicht im-
mer beliebt. 2003 wurde 
ihm in den USA von Präsi-
dent Bush – der bekennen-
der Verfechter der Todesstra-
fe ist - der Green Chemistry 
Award verliehen. Braun-
gart dankte dem Präsidenten 
und erläuterte ihm den Un-
terschied zwischen Effizienz 
und Effektivität mit dem Rat-
schlag, er möge doch die elek-
trischen Stühle in Texas mit 
Windenergie antreiben. Das 
wäre effizient. Damit hät-
te der dann das Falsche per-
fekt gemacht – nämlich per-
fekt falsch. Stattdessen solle 
er sich jedoch fragen, was das 
Richtige ist …

In
te

rv
ie

w

	 Weitere Informationen
www.braungart.com 
Den Film: »Nie mehr Müll – 
Leben ohne Abfall« können 
Sie auf www.naturscheck.
de unter »Naturscheck-TV« 
sehen. 

	 Das Gespräch führte
Michael Hoppe
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Die kosmische Trans-
formationsreise
Unzählige Bücher sind in den 
letzten Jahren erschienen zum 
Thema Bewußtseinswandel. 
Immer mehr Menschen ma-
chen sich auf den Weg, weil 
sie spüren, daß wir in einer 
ganz besonderen Zeit leben, 
einer Zeit der Entscheidung. 
Wir müssen uns entscheiden, 
ob wir uns selbst ändern wol-
len oder gegen unseren Willen 
geändert werden. Denn allem 
Dasein liegt ein höherer Plan 

zugrunde, dem sich kein We-
sen der Welt entziehen kann. 
Ein Plan, der jedes Lebewe-
sen und die Schöpfung als 
Ganzes – Schritt für Schritt 
und mit fast unendlicher Ge-
duld – zur Weiterentwicklung 
drängt und dadurch vom Un-
bewußten ins Bewußte führt. 
Oder – wie es viele spirituelle 
Lehrer ausdrückten – von der 
Dunkelheit des Unwissens 
ins Licht der Weisheit.

Dieser Entwicklungs-
drang zeigt sich in der 
menschlichen Evolution 

ebenso wie in der kosmischen 
»Weiterentwicklung« der 
Himmelskörper. Aus »cha-
otischen« und ungeordne-
ten Atomsammelsurien ha-
ben sich nach und nach Son-
nen gebildet. Spiralnebel ver-
festigten sich zu Sternen und 
Planeten. Das wilde Durchei-
nander der herumfliegenden 
Felsbrocken wurde durch ge-
genseitige Anziehung in ein 
harmonisches Gleichgewicht 
geführt.

Auch auf der Erde 
herrschte Jahrmillionen lang 
Chaos, als die Elemente noch 
nicht gezügelt waren und sich 
erst kennenlernen und anei-
nander gewöhnen mußten. 
Erst wenn die natürlichen 
Voraussetzungen geschaffen 
sind, kann die nächsthöhe-
re Lebensform die Bühne des 
Lebens betreten. So hat sich 
die Tier- und Pflanzenwelt 
nach derselben »kosmischen 
Ordnung« auf seine Trans-
formationsreise begeben. Im-
mer bestrebt, eine harmoni-
sche Gemeinschaft zu bilden, 
dem Licht entgegenzuwach-
sen, klüger, schöner, edler zu 
werden. 

Jedes Lebewesen kommt 
im Laufe seiner Entwicklung 
an den Punkt der Entschei-
dung, sich entweder bewußt 
in die höhere Ordnung ein-
zufügen und damit die Wei-
terentwicklung des Gan-
zen immer weiter zu fördern 
oder… auszusterben.

In den großen Ent-
wicklungsläufen kommt 
es so immer wieder zu so-
genannten evolutionären 
Quantensprüngen, wenn 
bestimmte Arten mit der Ge-
samtentwicklung nicht mehr 
»mithalten können« oder den 

Zenit ihrer Entwicklungs-
möglichkeit erreicht haben. 

Die menschliche 
Transformationsreise

Was hat all das nun mit 
dem alten und dem neuen 
Menschen zu tun? Auch der 
Mensch steht nicht über den 
Gesetzmäßigkeiten des  kos-
mischen Entwicklungsplanes. 
Auch seine Reise soll ihn vom 
Unbewußten ins Bewußte 
führen, und vom Unwissen in 
die Weisheit.

Bei uns Menschen wird 
der Intellekt häufig mit der 
Weisheit verwechselt. Beson-
ders kluge Menschen leben in 
der Überzeugung, auch be-
sonders weise zu sein. Daß 
dem nicht so ist, zeigt die 
Historie zur Genüge. Immer 
wieder sind es gerade die In-
tellektuellen, die – sich im 
Lichte ihrer Verstandesklug-
heit sonnend – das Licht der 
Welt aus den Augen verlie-
ren und damit auch den hö-
heren Plan. Auf diese Tatsa-
che haben die »Lichtbringer« 
aller Kulturen in ihren Offen-
barungen immer wieder hin-
gewiesen. Sie haben den Ver-
standesklugen geraten, den 
Dünkel zu überwinden und 
wieder »wie die Kinder zu 
werden«. Sich wieder einzu-
fügen in das große kosmi-
sche Entwicklungsschwingen, 
anstatt sich der Weisheit des 
Ganzen zu entziehen. Heu-
te würde man sagen: Endlich 
wieder ganzheitlich zu den-
ken. Endlich wieder in Kon-
takt zu treten mit ihren Ge-
fühlen, ihren Empfindungen 
und letztlich – mit sich selbst.

Je länger wir den Ver-

Immer mehr Menschen erkennen heute, daß 
wir uns inmitten einer Übergangsphase un-
serer evolutionären Entwicklung befinden. 
Der alte Verstandsmensch wird aussterben, 
weil es ihm nicht gelingt, im Einklang mit 
sich selbst, seinen Mitmenschen und der 
Natur zu leben. Der Neue Mensch wird kom-
men und mit ihm eine neue Form von Be-
wußtsein. Was heißt, er wird kommen? Er 
ist bereits da. – Er weiß es nur noch nicht!

Der Mensch und seine Transformationsreise
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stand zum Maß aller Din-
ge erheben, desto schwieriger 
wird es, diese Wahnvorstel-
lung wieder loszulassen. Je 
mehr wir unsere Vorstellung 
von der Größe des Lebens 
begrenzen, desto begrenz-
ter werden, fühlen und den-
ken wir selbst. Wir werden zu 
dem, was wir uns vorstellen: 
zu kleinen, vergänglichen, na-
menlosen Schatten im ebenso 
vergänglichen All. Zu Ausge-
stoßenen, Einsamen, von der 
Welt Vergessenen.

Und da ist es dann nur 
recht und billig, daß wir die-
sem, im Grunde sinnlosen 
Leben so viel als möglich ab-
trotzen. Daß wir uns alles 
nehmen, was sich uns  bietet – 
auf Teufel komm raus. Denn 
wenn sich schon niemand um 
uns kümmert, dann tun wir es 
eben selbst.

Der alte Verstands-
mensch ist tatsächlich ein ein-
sames Wesen, was er durch 
sein Verhalten auch tagtäglich 
zum Ausdruck bringt. Er lei-
det wie ein Hund und fühlt 
sich vom Leben benachteiligt. 
Er steht in Konkurrenz mit 
all den anderen Verstandes-
menschen, denen es ebenso 
geht wie ihm. Er ist frustriert 
und hat das Leben so satt. 
Und ja, er ist einsam. Doch 
er müßte es nicht bleiben. Er 
könnte, wie jedes andere Ge-
schöpf dieser Welt, sein altes 
Ego hinter sich lassen und sei-
ne Transformationsreise be-
ginnen. Er könnte seine Hül-
le sprengen und sich wieder 
einfügen in das große kosmi-
sche Schwingen, in die große 
Gemeinschaft der Reisenden. 
Er könnte wieder teilnehmen 
an der ewigen Verwandlung 
aller Dinge. Und das würde 
ihm nicht nur guttun, er wür-
de dadurch auch wieder einen 
Sinn im Leben finden. Den 
einen Sinn. Die Antwort auf 
alle Fragen. Warum bin ich 
hier? Und das Leben würde 
ihm antworten: Der Mensch 
wird geboren, um sich zu ver-
wandeln.

Die Entscheidung
Wir leben in einer ganz 

besonderen Zeit. Wir alle, die 
wir hier auf der Erde inkar-
niert sind oder im Jenseits auf 
die nächste Inkarnation war-
ten, wir alle leben in der Zeit 
der Entscheidung. Wir leben 
in einer Übergangsphase, die 
eine neue Art von Menschen 
gebären wird. Wir befinden 
uns inmitten eines Quanten-
sprungs unserer evolutionä-
ren menschlichen Entwick-
lung, inmitten eines kosmi-
schen Bewußtseinswandels. 
Die ganze Welt wird auf eine 
neue Bewußtseinsebene ge-
hoben, Schritt für Schritt, 
Stufe um Stufe. Und für kei-
nen von uns ist dieser Über-
gang leicht. Wir haben alle zu 
kämpfen, um den alten Men-
schen in uns zu überwinden. 
Wir leiden alle unter der Dik-
tatur unseres eigenen Egos, 
unter den Konditionierun-
gen und Seelenwunden, unter 
den Einflüssen der Außen-
welt, den Zwängen und Be-
grenzungen. Und doch haben 
wir auch alle die Möglichkeit, 
unser Leben zu ändern. Wir 
können uns aufmachen und 
unsere eigene Transforma-
tionsreise endlich beginnen. 
Wir können der Verwandlung 
mutig entgegengehen. Oder 
wir können es lassen und … 
weiter leiden. 

Wer sich für die erste Va-
riante entscheidet und sich 
in Bewegung setzt, sich wie-
der in das große kosmische 
Schwingen einfügt, seinen ei-
genen Willen wieder mit der 
höheren Weisheit in Einklang 
bringt, dem kann seine Trans-
formationsreise völlig neue 
Ausblicke eröffnen auf das, 
was wirklich Leben heißt. Er 
kann dabei vieles lernen über 
sich selbst, über die Welt, in 
der er lebt und über den tie-
feren Sinn des Daseins. Er 
kann über sich hinauswach-
sen und endlich zu dem wer-
den, was in seinem Inners-
ten bereits angelegt ist. Er 
kann den Quantensprung der 

menschlichen Evolution be-
wußt an sich selbst erleben. 
Einen Sprung, der unweiger-
lich kommen wird, weil es 
so geschrieben steht im gro-
ßen Buch des Lebens. Er wird 
wieder Teil der großen Reise, 
der wir alle angehören, wenn 
wir es wollen. Einer Reise, 
die vom Unbewußten ins Be-
wußte und von der Finsternis 
des Verstandesdenkens in das 
Licht der Weisheit führt.

Wer im Gewohnten ver-
harrt und sich gegen den Fluß 
der Entwicklung stellt, dem 
wird all das, was geschehen 
wird, wie ein Unglück er-
scheinen. Jede Veränderung 
wird ihn in Angst und Schre-
cken versetzen. Der tiefere 
Sinn all dessen, was geschieht, 
wird ihm verborgen bleiben. 
Er wird weiter  in vermeintli-
chen Schicksalsschlägen nicht 
den »Wink des Schicksals« se-
hen, das ihn aufrütteln will. 
Er wird in Krankheiten nicht 
den Ruf seiner Seele hören, 
die gehört werden will. Und 
er wird seine eigene innere 
Stimme nicht verstehen, die 
ihn heimführen will.

Das Leben ist eine gro-
ße Reise. Sie führt uns durch 
Höhen und Tiefen und doch 
immer demselben Ziele zu. 
Letztlich geschieht all das, 
was geschehen wird, sowie-
so. Wir können die Verwand-
lung aller Dinge nicht aufhal-
ten. Wir können nur entschei-
den, ob wir bewußt daran 
teilnehmen wollen oder nicht. 
Tun wir es, werden wir wach-
sen. Tun wir es nicht, geht 
das wahre Leben an uns vor-
bei. Wir haben die Wahl. Wir 
sind die Architekten unseres 
Schicksals.

	 Autor
Michael Hoppe
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Obwohl das Lied »Hier 
kommt Alex« von den 

Toten Hosen mehr als zwan-
zig Jahre auf dem »Buckel« 
hat, ist die inhaltliche Bot-
schaft immer noch aktuell. 
Die Industrie träumt nach wie 
vor vom Mitarbeiter, der wie 
ein Roboter oder ein Uhr-
werk seine Arbeit zuverlässig 
und fehlerfrei verrichtet. Ich 
arbeite, also bin ich! – Die-
se Lebenseinstellung scheint 
zwar für den Deutschen nach 
wie vor zu gelten, – daß sich 
aber die Arbeitswelt seit der 
Erstveröffentlichung des 
Rocksongs massiv verändert 
hat, weiß auch Tatjana P. aus 
Hannover (* Name wurde 
von der Redaktion geändert). 
»Als ich vor zwanzig Jahren 
nach dem Studium bei einem 

Verlag als Journalistin ange-
fangen habe, konnte ich mit 
einem Fotografen zu den Ter-
minen hingehen. Diesen Lu-
xus gibt es heute nicht mehr, 
da die Verlage aufgrund des 
hohen Kostendrucks und der 
Online-Konkurrenz von der 
»Eierlegenden Wollmilchsau« 
träumen«, sagt sie. »Der Jour-
nalist soll heute Schreiber, Fo-
tograf, Cutter, Grafikdesigner 
und Webprogrammierer in ei-
nem sein«, beschreibt Tatjana 
P. den multi-medialen Spagat.

Berufsbilder werden 
komplexer, Branchen 
verändern sich

Gerade die Werbe- und 
Medienbranche zeigt, wie 

schnelllebig, anspruchsvoll 
und widersprüchlich die Ar-
beitswelt sich im Computer-
zeitalter präsentieren kann. 
In der Welt der schönen Slo-
gans, englischen Trendwör-
ter, bunten Marken und flot-
ten Sprüche bleibt für so man-
che Fachkraft eine langfristige 
Beschäftigung bzw. eine regel-
mäßige und sichere Einnah-
mequelle eine Illusion. »Bild-
agenturen, auf denen Millio-
nen von Fotos und Illustrati-
onen in guter Bildqualität für 
einen Spottpreis herunterge-
laden werden können oder 
der deutlich spürbare Rück-
gang des Printanzeigenge-
schäfts tragen dazu bei, daß es 
für uns Journalisten und Fo-
to-Reporter schwierig gewor-
den ist, von unserem Beruf le-

ben zu können«, meint Tatja-
na P.  Doch die Niedersächsin 
will sich im Fotojournalis-
mus weiter »durchwursteln«. 
Denn ganz so einfach wie frü-
her gestaltet sich nämlich ein 
Quereinstieg oder der Aufbau 
einer Berufsalternative nicht 
mehr. Es ist gerade mal drei 
Dekaden her, daß beispiels-
weise bei der Bausparkasse 
Schwäbisch Hall einige unge-
lernte Kräfte für verschiede-
ne Berufe eingelernt wurden 
und dort zum Teil sogar bis 
zur Verrentung blieben. Sol-
che Werdegänge sind vor al-
lem für junge Menschen im 
21. Jahrhundert kaum noch 
vorstellbar. Hohe Anforde-
rungsprofile, befristete Ar-
beitsverträge oder Leiharbeit 
sind heute die Themen, mit 
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Trotz vollklimatisierter Büroräume, ergonomisch ausgestatteter Arbeitsplätze und leis-
tungsstarker PC-Arbeitsplatzrechner macht immer mehr Menschen im 21. Jahrhundert die 
Arbeit nicht frei, sondern zunehmend zu schaffen. 

Schöne neue Arbeitswelt
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denen sich nicht nur soziale 
Randgruppen, sondern auch 
qualifizierte Fachkräfte ausei-
nandersetzen müssen und die 
einen enormen Einfluß auf die 
Lebensplanung nach sich zie-
hen.

Die Zeitarbeitsbran-
che boomt nach wie 
vor

Vor allem die Leih- und 
Zeitarbeit ist ein in den Me-
dien und bei den Gewerk-
schaften präsentes Dau-
erthema. »Ich habe mir mei-
ne Zukunft eigentlich anders 
vorgestell,t als mich mit Zeit-
arbeit über Wasser zu hal-
ten und mich von Job zu Job 
zu hangeln«, so Stefan N. aus 
Köln (* Name wurde von der 
Redaktion geändert). Obwohl 
die Firmen, bei denen er bis-
her zum Einsatz kam, mit sei-
ner Arbeit  meistens zufrie-
den waren, kam es bis dato 
noch nicht zu einer Festan-
stellung. »Die Firmen, an die 
ich von meiner Zeitarbeitsfir-
ma ausgeliehen werde, kommt 
es billiger, mich je nach Auf-
tragslage einzustellen, freizu-
stellen und im Bedarfsfall er-
neut wieder einzustellen«, 
sagt der Kölner. Neben dem 
Abitur kann Stefan N. sogar 
eine abgeschlossene Ausbil-
dung zum Industriekaufmann 
und Berufserfahrung vor-
weisen. »Leider führe ich bei 
meinen Zeitarbeitseinsätzen 
oft nur Hilfstätigkeiten aus, 
für die weder Abi noch kauf-
männisches Wissen erforder-
lich sind. Für andere Einsätze 
bin ich angeblich zu überqua-
lifiziert«, sagt der Zeitarbeiter. 
Angesichts der unsicheren Be-
schäftigungssituation scheint 
für ihn der Traum von der ei-
genen Familie in weite Ferne 
gerückt. Als »realitätsfremd« 
empfindet er daher die von 
jungen Bundestagsabgeord-
neten der CDU und CSU ins 
Spiel gebrachte Debatte um 
eine Zwangsabgabe für Bür-

ger, die keine Kinder in die 
Welt setzen.

Dennoch gibt der jun-
ge Mann aus der Domstadt 
die Hoffnung nicht auf, daß 
irgendwann über die Zeit-
arbeitsschiene doch eine Fe-
steinstellung herausspringt. 
»Ich arbeite dann doch lieber 
für eine Zeitarbeitsfirma, als 
daheim zu sitzen und auf Ver-
mittlungsangebote der Agen-
tur für Arbeit zu warten oder 
Bewerbungen für den ersten 
Arbeitsmarkt zu schreiben, 
die meistens erfolglos blei-
ben«, so der Zeitarbeiter. Ste-
fan N. ist beileibe kein Einzel-
fall. Immer mehr Menschen 
können in Deutschland von 
ihrer Arbeit nicht leben und 
begraben den Traum vom Fa-
milienglück im eigenen Haus 
auf unbestimmte Zeit- – Und 
geben so dem demographi-
schen Wandel auf unfreiwil-
liger Basis neue Nahrung. 
Doch was führt letzten Endes 
dazu, daß Menschen sich am 
Arbeitsplatz nach kurzer Zeit 
überfordert fühlen, von Exis-
tenzängsten geplagt werden 
oder zermürbt von der zähen 
Suche nach einem Arbeits-
platz sind?

Das Personalkarus-
sell dreht sich aus 
vielerlei Gründen

Die Gründe, warum vie-
le Personalabteilungen sich 
am »Bäumchen-wechsel-dich-
Spielchen« beteiligen, sind 
vielschichtig. Neben zum Teil 
zu hohen Anforderungen in 
Verbindung mit oftmals zu 
geringen Einarbeitungszeiten 
zählen vor allem der große In-
novations- und Kostendruck 
durch den globalen Verdrän-
gungskampf zu den größten 
Einflußfaktoren auf die Per-
sonalpolitik. Darüber hinaus 
hat mit der Inanspruchnah-
me von Unternehmensbera-
tungen, der IT-gesteuerten 
Geschäftsprozeßoptimierung 
und der Einführung des Qua-

litätsmanagements sukzessive 
offenbar auch ein Werte- und 
Strukturwandel in den grö-
ßeren Betrieben stattgefun-
den. Eins hat sich jedoch seit 
Beginn der Industrialisierung 
im 18. Jahrhundert nicht ver-
ändert: Der Rotstift bei der 
Analyse der betrieblichen 
Kostenstruktur wird nach wie 
vor zuerst bei der Belegschaft 
angesetzt, da hier das unter-
nehmerische »Einsparpoten-
zial« in der Regel am größten 
ist. 

Ob Einsparpotenzial, 
Humankapital, Mitarbeiter-
Redundanz, Personalfreistel-
lung, Ressourcen-Limitierung 
oder Produktivitätsverknap-
pung – die Verwendung von 
Euphemismen ist nicht nur 
bei Politikern, sondern auch 
in der betrieblichen Personal-
politik längst Usus. Ein ak-
tuelles Beispiel: Als Bundes-
wirtschaftsminister Philip 
Rösler in der Öffentlichkeit 
unlängst von einer saisonal 
bedingten »wirtschaftlichen 
Eintrübung« sprach, so wirk-
te sich dieses vorübergehende 
»Nullwachstum« bekannter-
maßen branchenübergreifend 
in Form von kurzfristigen 
Personalfreisetzungen aus.

Bildungs- und Jobof-
fensive hin oder her 
– eine feste Stelle 
kriegt nicht jeder

Mittlerweile muß man 
konstatieren, daß sich in der 
Öffentlichkeit geäußerte Mei-
nungen wie »Wohlstand für 
alle durch Bildung für alle« 
oder »Leistung muß sich loh-
nen« nicht überall in die Re-
alität umsetzen lassen. – Zu-
mal eine Vollbeschäftigung 
wohl für immer eine Utopie 
bleiben wird. Und die von 
der Agentur für Arbeit regel-
mäßig veröffentlichten Ar-
beitslosenzahlen werden vom 
Langzeitarbeitslosen, der zum 
x-ten Mal an einem Bewer-

Frank Stuber
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berseminar teilnimmt, ohne-
hin nur noch mit einem mü-
den Lächeln quittiert. Einige 
Menschen fallen mittlerweile 
in unserer auf dynamischem 
Wirtschaftswachstum aus-
gerichteten Leistungsgesell-
schaft durch das Raster oder 
sind mit der rasanten techno-
logischen Entwicklung über-
fordert. René H. aus Berlin (* 
Name wurde von der Redak-
tion geändert) ist froh, daß er 
die Arbeitswelt hinter sich ge-
lassen hat. »Ich habe aufge-
hört zu arbeiten, weil im Be-
trieb viele Arbeitsplätze auf 
eine neue Software umgestellt 
wurden. Das wollte ich mir 
mit 61 Jahren nicht mehr an-
tun«, so der Berliner, der mit 
den jungen Leuten von heute 
mitfühlt. »Es ist enorm, was 
die Jugend im elektronischen 
Zeitalter alles lernen muß, um 
den Anschluß nicht zu ver-
passen«, sagt der ehemalige 
Sachbearbeiter, der nun mehr 
Zeit für die altmodische Zei-
tungslektüre findet.

Die Generation  
Praktikum soll die 
Zukunft richten

In der Tat lastet auf der 
jungen Generation im Web 
2.0- und Hire-and-Fire-Zeit-
alter eine hohe Bürde. Arbeit-
geber-Präsident Dieter Hundt 
bezeichnete gut ausgebilde-
te junge Menschen vor ein 
paar Wochen in einem Inter-
view mit der Stuttgarter Zei-
tung sogar als wichtigsten ver-
fügbaren »Rohstoff« im Land 
Baden-Württemberg. Wer 
den Wirtschaftsstandort Ba-
den-Württemberg und ins-
besondere die Metropolregi-
on Stuttgart gut kennt, ver-
steht die Sorge der Wirtschaft. 
Schließlich ist ein Großteil des 
schwäbischen Wohlstands auf 
der Maschinen- und Automo-
bilbranche aufgebaut. So ver-
wundert es kaum, daß die re-
gionale Wirtschaft eifrig ver-
sucht, den Nachwuchs bereits 

im Kindesalter für Technik, 
Naturwissenschaften und In-
formatik zu begeistern. Doch 
nicht jeder fühlt sich in der 
Welt der Maschinen oder der 
Fahrzeuge zu Hause. 

Inzwischen wurde dieses 
Problem erkannt. Ein erstes 
Umdenken findet statt, was 
wiederum auch eine Folge der 
zunehmenden Abwanderun-
gen von jungen Menschen aus 
der Kreativbranche Richtung 
München und vor allem Ber-
lin sein könnte. So hat die Po-
litik aktuell mit der Initiative 
Kultur- und Kreativwirtschaft 
der Bundesregierung reagiert, 
um in den einzelnen Bundes-
ländern das Kreativpotential 
wieder zu stärken.

Hollywood-Dramen 
im Bürodschungel

Stärke demonstrieren! 
– So lautet auch das Stich-
wort für ein wichtiges Ar-
beitscredo in der heutigen 
Geschäftswelt. »Dann heira-
te doch dein Büro« – so lau-
tet der Titel eines bekannten 
Schlagers von Katja Ebstein, 
die sich mit dem Lied darüber 
lustig macht, daß der eigene 
Ehemann seinen Lebensmit-
telpunkt ins Büro verlagert, 
weil er dort seine »Show« hat, 
während er zuhause oft nur 
eine Nebenrolle einnimmt. 
Wer sich am Arbeitsplatz im 
Großraumbüro auf Dauer be-
haupten will, tut fürwahr gut 
daran, wie ein amerikanischer 
Schauspieler in verschiedene 
Rollen zu schlüpfen und ge-
legentlich in Symbolen oder 
Metaphern zu sprechen. Mit 
dem psychologischen »Klein-
krieg« im Großraumbüro 
kennt sich der Freiberufler 
Georg M. aus München  (* 
Name wurde von der Redak-
tion geändert) bestens aus. 
»Nur den stillen Brüter in der 
Büro-Ecke mimen und qua-
si »autistisch« seiner Arbeit 
nachgehen, funktioniert nicht 
(mehr). Das Großraumbüro 

ist manchmal Galeerenschiff, 
Hamsterrad, Haifischbecken 
und Zirkuszelt in einem«, so 
der Münchner. In seinem Be-
rufsleben ist er schon den un-
terschiedlichsten Charakte-
ren begegnet. »Vom Büro-
hengst, Brüllaffen, Bürolem-
ming, Vorzimmerdrachen bis 
hin zum Bückling, der einem 
immer beim Chef verpfif-
fen hat. – Alles schon erlebt«, 
schmunzelt der Oberbayer, 
der nicht mehr im Büro sitzt, 
sondern als freier Handelsver-
treter arbeitet. 

»Manchmal vermisse ich 
zwar den zwischenmenschli-
chen Austausch mit den Kol-
legen, aber insgesamt traue-
re ich dem ganzen Streß im 
Büro nicht mehr hinterher. 
Das ging ja morgens schon 
mal damit los, daß die eine 
Kollegin immer die Heizung 
bis zum Anschlag aufgedreht 
hat, obwohl es draußen milde 
16 Grad Plus hatte, während 
ein anderer im Winter auch 
bei der größten Kälte nur bei 
offenem Fenster gearbeitet 
hat«, erinnert sich Georg M., 
der ein Fan von Bernd Strom-
berg ist, dem Büro-Ekel aus 
der gleichnamigen TV-Serie. 
Auch wenn in der Serie quo-
tenbedingt einiges überzo-
gen dargestellt wird, so gibt es 

doch viele Momente, in denen 
der Sinn bzw. Unsinn des täg-
lichen Bürodaseins realistisch 
durchschimmert – wie z.B. die 
monotone Bildschirmarbeit, 
subtile Machtkämpfe, endlo-
se Meetings oder die Beson-
derheiten der Team-Arbeit. 
– Team steht hier natürlich 
für die Abkürzung »Toll-ein-
anderer-macht´s«…

Und täglich grüßt 
das Büro-Chaos (und 
lauert das Multi-Tas-
king-Syndrom)

Die Hauptfigur der TV-
Serie Stromberg leidet einer-
seits an chronischer Selbst-
überschätzung, aber anderer-
seits auch an latenter Reiz-
überflutung. Und bei den 
Themen »information over-
load« und »lost in hyper-
space« am Arbeitsplatz ist 
Bernd Stromberg in Deutsch-
land wahrlich nicht alleine. 
Im Minutentakt klingelt bei 
vielen Büroangestellten land-
auf, landab das Telefon. Pau-
senlos trudeln neue mehr oder 
weniger wichtige E-Mails ein, 
die das ohnehin schon voll-
gestopfte elektronische Post-
fach weiter zum Explodieren 
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bringen. Das PDA (Abk.: per-
sonal digital assistent) ist mal 
wieder randvoll mit Notizen 
und Terminen. Das Transis-
tor-Radio der Kollegin nervt 
einen unentwegt mit Weich-
spülermusik. – Und unter 
welchem Papierstapel liegt 
bloß das Passwort für die 
Produktpräsentation begra-
ben, daß für die um 11 Uhr 
geplante Webkonferenz drin-
gend benötigt wird? Ganz zu 
schweigen von den vielen ge-
öffneten Programmfenstern 
am Bildschirm. Sogar in der 
Mittagspause oder nach Fei-
erabend bleibt das Handy an 
und die work-life-Balance au-
ßen vor. – Es könnte schließ-
lich jederzeit ein wichtiger 
Anruf vom Chef oder einem 
Kunden erfolgen.

Die indische Göt-
tin Kali hat mehrere 
Arme, der arbeitende 
Mensch nur zwei

Und als ob Multi-Tas-
king und Zeitmanagement 
noch nicht schon genug Streß 
verursachten, wächst in Zei-
ten der Globalisierung zu-
sätzlich der Erfolgsdruck. Da 
heißt es erst einmal in Ruhe 
durchatmen, ein bis zwei Va-
lium-Tabletten einnehmen 
oder – da gesünder – am bes-
ten gleich die halbe Flasche 
Baldrian leeren. Und schon 
hat der Chef für die nächs-
ten Stunden wieder einen leis-
tungsbereiten, hochkonzen-
trierten und effizienten Mit-
arbeiter. Die Folgen dieser 
chronischen Überforderung 
am Arbeitsplatz sind bekannt. 
Burnout-Erkrankungen neh-
men zu, und Psychotherapeu-
ten behandeln in ihren Praxen 
immer mehr überlastete oder 
von Existenzängsten geplagte 
Mitmenschen. – Ganz gleich 
ob Personalmanager, Kauffrau 
im Einzelhandel, Bürokauf-
mann, Spitzenverdiener oder 
400-Euro-Jobber.

Magendrücken trotz 
orthopädischem 
Chefsessel – softes 
Wachstum ist oft die 
bessere Medizin 

Die mögliche permanen-
te Erreichbarkeit durch die 
mobile Kommunikations-
technik sieht der Freiberufler 
Georg M. allerdings nicht als 
Hauptstreßfaktor für die ar-
beitende Büro-Bevölkerung. 
»Vor allem in Betrieben, die 
auf ein zu schnelles Wachs-
tum nicht vorbereitet sind, ist 
die Mitarbeiterfluktuation be-
sonders hoch«, konstatiert der 
Freiberufler. Dieses Phäno-
men führt Georg  M. auch auf 
zu gierige Unternehmenslei-
tungen zurück, die eine Ver-
vielfachung des Umsatzes für 
das nächste Geschäftsjahr an-
streben, aber von einem eher 
unrealistischen exponentiellen 
Wachstum nach dem chine-
sischen »Reiskorn-auf-dem-
Schachbrett-Prinzip« ausge-
hen. »In solchen Betrieben 
geht man leider davon aus, 
daß es möglich ist, mit einer 
stets gleich bleibenden Anzahl 
an Mitarbeitern in immer kür-
zer werdenden Entwicklungs-
zyklen noch mehr Produkte 
und Dienstleistungen zu er-
zeugen und so den Gewinn 
weiter zu erhöhen«, sagt Ge-
org M. Parallel macht er einen 
zunehmenden Einfluß von 
amerikanischen Management-
Methoden in deutschen Fir-
men aus. 

»Dies äußert sich nicht 
nur in einer englischen 
Schreibweise für Berufsbe-
zeichnungen oder Fachbegrif-
fen aus der Geschäftswelt wie 
z.B. Human Resources Ma-
nager, Performance Manage-
ment, B2C oder CI. In Fir-
men, die besonders stark auf 
eine leistungsorientierte Kul-
tur setzen, ist bei Erfolg alles 
prima, – bei Mißerfolg weht 
dann für die Mitarbeiter lo-
gischerweise schnell ein rau-
herer Wind«, weiß Georg M., 
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dessen Sohn nach Norwegen 
abgewandert ist, weil in Skan-
dinavien ähnlich wie in südeu-
ropäischen Ländern scheinbar 
die Lebensqualität und nicht 
so sehr die Leistung im Vor-
dergrund stünde.

Schaffe, schaffe 
Häusle baue –  
typisch deutsch?

Daß der Deutsche auch 
vor der Euro-Krise schon 
immer über eine besonde-
re Arbeitsmentalität verfügte, 
meint der Online-Autor epi-
kur, der zusammen mit sei-
nen Autorenkollegen unter 
der Adresse www.zeitgeist-
los.de Ideen, Gedanken und 
Ansicht der Welt mitteilt, um 
diese eventuell zu ändern. So 
vertritt der Autor epikur in 
einem Online-Beitrag die in-
teressante These, daß die Ar-
beit, der Beruf oder auch der 
Arbeitsplatz in Deutschland 
mittlerweile Charakteristika 
eines Fetischs angenommen 
hätten. Wortwörtlich schreibt 
er: »Der Begriff  »Arbeit«, 
im Sinne von Lohnarbeit, ist 
in Deutschland sehr positiv 
aufgeladen, sodaß jede Kri-
tik an ihm sich dem Vorwurf 
der Faulheit, als negativ auf-
geladener Gegensatz, erweh-
ren muß. Für einen Großteil 
der deutschen Bevölkerung ist 
Arbeit zu haben das wichtigs-
te Anliegen, alle anderen Be-
lange scheinen zweitrangig zu 
sein«, so epikur. 

Angesichts von immer 
noch mehreren Millionen Ar-
beitslosen in unserem Land 
empfiehlt der Online-Au-
tor einen neuen Denkansatz. 
»Die Leistungsgesellschaft, 
die immer wieder beschworen 
wird, orientiert sich am Profit 
– und Verwertungspotenzials 
jedes Einzelnen. Sie verspricht 
Glück und Zufriedenheit je-
des Individuums, solange es 
sich im Arbeitsprozeß nur 
ordentlich anstrengt. Dabei 
wird ausgeklammert, daß in 

Deutschland die soziale Her-
kunft oft entscheidender ist 
als die individuelle Leistung«, 
sagt epikur, der den Begriff 
»Leistungsgesellschaft« ein-
mal genauer unter die Lupe 
genommen hat. »Leistung ist 
nicht gleich Leistung. – So 
ist in der `freien Marktwirt-
schaft´, in der allein die Nach-
frage den Preis bestimmt und 
nicht der Nutzen für die Ge-
sellschaft, ein 3-Minuten Auf-
tritt von Verona Pooth im 
Fernsehen z.B. mehr wert als 
das Jahresgehalt eines Grund-
schullehrers«, analysiert epi-
kur, der gleichzeitig emp-
fiehlt, auch mal über den Tel-
lerrand der betrieblichen Ar-
beit hinauszublicken. 

»In Deutschland müß-
te dringend ein Umdenken 
stattfinden. Denn unbezahl-
te Arbeiten, Freundschaften, 
Hobbys, Familie, Liebesbe-
ziehungen sowie individuel-
le Interessen, Neigungen und 
Begabungen sind, jenseits 
wirtschaftlicher Verwertbar-
keit, genauso eine Möglich-
keit, sein individuelles Glück 
zu finden wie als Lohnemp-
fänger«, sagt er. In diesem Zu-
sammenhang denkt epikur 
z.B. an das ehrenamtliche En-
gagement in einem Altenheim, 
das gegenüber einer bezahlten 
Arbeit in der Rüstungsindust-
rie mehr wie ein Hobby denn 
als vollwertige Arbeit bewer-
tet wird.

Selbständigkeit oder 
Freiberufler-Tätigkeit 
als Kompromiß  
zwischen Freiheit und 
Kommerz

Auch der Sprung ins 
»kalte« Wasser kann eine Le-
bensalternative zu dem klassi-
schen Festangestelltenverhält-
nis darstellen. Jüngeren Men-
schen gibt Georg M. durchaus 
den Rat, es auch einmal mit 
der Selbständigkeit zu probie-
ren. »Vielleicht erst einmal ein 

paar Jahre Berufserfahrung 
sammeln und dann den gan-
zen Mut zusammennehmen. – 
Das kann sich langfristig aus-
zahlen. Voraussetzungen sind 
natürlich Ausdauer, die Fä-
higkeit zum Netzwerken und 
ein dickes Fell bei Absagen«, 
so Georg M., der sich bei ent-
sprechender Auftragslage im 
nächsten Jahr den Luxus ei-
ner Schiffsreise in die Karibik 
gönnen möchte. 

Bis dahin muß nicht nur 
er, sondern auch der Rest der 
arbeitenden Bevölkerung den 
»Alltag« stemmen: Die Un-
ternehmen werden ihre Suche 
nach den besten »High poten-
tials« unverdrossen fortset-
zen, für den Businessmanager 
wird die permanente Erreich-
barkeit der mobilen Arbeits-
welt auch zukünftig ein Be-
standteil der täglichen Arbeit 
bleiben und der Langzeitar-
beitslose wird weiterhin Zeit 
mit dem Schreiben von Be-
werbungen verbringen. Jeder 
ist beschäftigt und im Streß – 
business as usual!
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5. FESTIVAL DER NATUR – 
28.4. bis 1.5.2012

Nach einer schöpferischen Pause im Jah-
re 2011 findet in diesem Jahr an den Tiro-
ler Seen bei 74670 Forchtenberg nahe dem 
Ortsteil Schleierhof wieder ein »Festival der 
Natur« statt. Es ist das 5. seiner Art und 
lädt alle Naturinteressierten zum Mitmachen 
ein. Das diesjährige Credo lautet: »Mit der 
Natur, dem Naturhandwerk und dem Natur-
heilwissen in Berührung kommen. Einfach 
die Sinne schärfen, sich berühren lassen, 
der Natur in sich nachspüren.«  

Das Festival
Bereits in einer frühe-

ren Ausgabe des NATUR-
SCHECK Magazins haben 
wir ausführlich über das »Fes-
tival der Natur« berichtet. 
Der Veranstaltung liegt eine 
Vision zugrunde, die eines Ta-
ges in einen »Naturerlebnis-
park Hohenlohe« münden 
soll. Dabei soll eine regiona-
le Unweltbildungsstelle ent-
stehen, die vielerlei Angebote 
vereint: wie Walderlebnispfa-
de, Naturführungen, Tagun-
gen und Seminare, und eine 
ökologisch ausgerichtete Gas-
tronomie.

Als Zwischenstation 
wurde 2007 das »Festival der 
Natur« ins Leben gerufen, 
um alle jene zusammenzufüh-
ren, die sich mit dieser Vision 
identifizieren.

Bereits im Jahr 2010 hat 
das Festival mehrere tausend 
Besucher angezogen. Und 
auch in diesem Jahr ist das 
Programm so vielfältig, daß 
sicher für alle etwas dabei ist. 
Neben Klangmassagen, Bo-
genschießen, Kanufahrten 
und Maskenschnitzen, kann 
der Interessierte das afrikani-
sche Trommeln erlernen, sich 
über die Kunst der Geoman-
tie informieren oder  orienta-

lischen Klängen lauschen.
Neben dem Tagespro-

gramm finden an den Aben-
den Konzerte namhafter Mu-
sikformationen statt. »Dhi-
na Vishnu« ist eine Band, die 
sich von klassischer indischer 
Musik inspirieren läßt. Da-
bei kommen die - für das eu-
ropäische Gehör - so exo-
tisch klingenden Instrumen-
te wie Sitar, Tabla und Sintur 
zum Einsatz. Von meditativen 
Klanglandschaften bis zu an-
steckend-rhythmischen Melo-
dien spannt sich der musikali-
sche Bogen.

Klanginstrumente aller 
Kontinente wie das australi-
sche Didgeridoo, südamerika-
nische Kongas, persische Sai-
teninstrumente, indische Tab-
las, afrikanische Djemen und 
europäische Obertonflöten 
hat die Formation »Aroma« 
im Repertoire, und der Besu-
cher kann sich auf »aromati-
sche« Klänge freuen.

Das regional bekannte 
»Trommelhaus« aus Schwä-
bisch Hall spielt westafrika-
nische Rhythmen auf Djemen 
und Basstrommeln, die nicht 
nur gehört, sondern zu denen 
natürlich auch getanzt  wer-
den kann.

Das Festival bietet wie-

der einen repräsentativen 
Querschnitt »naturnaher« In-
itiativen. Kunst, Kultur und 
Kulinarisches in der einzigar-
tigen Atmosphäre am Schlei-
erhofer See.

Die Vision
Festival-Initiator Edwin 

Karl hat in Sachen Natur-Kul-
tur-Erlebnis noch viel vor. Als 
Mitbegründer des Deutschen 
Hochseilgartenverbandes und 
ausgebildeter Erlebnispädago-
ge sieht er im fehlenden Na-
tur-Erleben einen Grund für 
das große emotionale, aber 
auch spirituelle Vakuum, in 
dem vielen Menschen leben. 
Generationenübergreifend 
zieht sich dieses  Gefühl des 
Abgetrenntseins durch die ge-
samte Bevölkerung. Irgend-
wie haben immer mehr Men-
schen den Eindruck, das Le-
ben gehe an ihnen vorbei. Was 
sicher in der Tatsache begrün-
det liegt, daß wir Menschen 
nicht dazu geschaffen sind, 
nur virtuell zu konsumieren 
und uns durch die Medien be-

rießeln zu lassen. Im tiefsten 
Inneren möchten wir alle et-
was erleben, möchten dabei 
sein, wenn tatsächlich einmal 
etwas geschieht. Sonst fehlt 
uns etwas, das wir unbedingt 
zum Leben brauchen.

Das Festival der Natur 
bietet dazu einmal pro Jahr 
die Gelegenheit. Natur-Er-
leben mit allen Sinnen! Und 
wer weiß, vielleicht wird Ed-
win Karls Vision vom Natu-
rerlebnispark Hohenlohe ei-
nes Tages Wirklichkeit – dann 
sind den Erlebnissuchen-
den keine zeitlichen Grenzen 
mehr gesetzt. Natur-Erleben 
pur, von Januar bis Dezember. 
Eine schöne Vision!
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	 Informationen
Festival der Natur – 28.4. bis 1.5.2012  

Schleierhofer See bei Forchtenberg 

 

Öffnungszeiten: Sa., So., Di.: 

10.00 Uhr – 19.00 Uhr und  

Mo: 11.00 Uhr – 19.00 Uhr 

Abendprogramm:  

Sa. und Mo. ab 20.00 Uhr 

Weitere Informationen unter:  

www.festivaldernatur.de
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Wer die Diskussion um 
die vermeintliche Ret-

tung des EU-Landes Grie-
chenland verfolgt, bekommt 
einen ersten Einblick in das, 
was auch anderen Ländern 
noch blüht. Sobald die Boni-
tät eines Landes dahin ist und 
»die Märkte« keine weiteren 
Kredite mehr zur Verfügung 
stellen, steht jede Regierung 
mit dem Rücken zur Wand. 
Mögen die Gründe auch in je-
dem Land anderer Natur sein, 
die aktuelle Kreditwürdig-
keit entscheidet darüber, ob es 
weiter am System teilnehmen 
kann oder nicht.

Daß der Fehler im Sys-
tem selbst liegt und die-
ses System längst seine Da-
seinsberechtigung überdauert 
hat, spielt dabei keine Rolle. 
Mit immer absurderen Mit-
teln versucht man, die Illusi-
on aufrechtzuerhalten. Auch 
wenn dadurch der demokra-
tische Grundgedanke aus den 
Angeln gehoben wird.

Die Euro-Zone
Die neueste Erfindung 

der Finanzwelt ist der ESM, 
der europäische Stabilitäts-
mechanismus - die sogenann-
te europäische Schuldenuni-
on. Um zu verhindern, daß 
ein Mitgliedsstaat finanziellen 
Schiffbruch erleidet, wird ihm 
sukzessive die Autonomie 
entzogen und der Staatshaus-
halt von einer europäischen 
Expertenbehörde kontrolliert. 
Was auf den ersten Blick gar 
nicht so unvernünftig klingt, 
bedenkt man, daß ein Groß-
teil der Politiker den Umgang 
mit Geld nie wirklich gelernt 
hat. Von Korruption und ei-
gener Vorteilsnahme ganz zu 
schweigen. 

Beim Paradebeispiel 
Griechenland sind es gerade 
einmal 200 Familien, die in al-
len politischen Schlüsselpo-
sitionen sitzen und 80 % des 
Staatsvermögens in Händen 
halten. Ein wirklich funktio-
nierendes Steuersystem gibt 
es nicht. Und eine wirtschaft-
liche Infrastruktur wurde 
ebenfalls niemals entwickelt. 
Da 75 % aller Griechen zu-
dem im Laufe der Zeit in an-
dere Länder wie Deutschland, 

Australien oder die USA aus-
gewandert sind, ist der Rest 
der Griechen in der Vergan-
genheit einigermaßen über 
die Runden gekommen. Eine 
Stelle beim Staat, oder eben 
Selbstversorgung, ein biß-
chen Tourismus im Sommer, 
Unterstützung von den Ver-
wandten im Ausland, etc.

Mit dem Beitritt in die 
Eurozone hat sich vieles geän-
dert. Es wurden Maßstäbe an-
gesetzt, denen man unmöglich 
gerecht werden konnte. Als 
Wiege der europäischen De-
mokratie und motiviert durch 
Finanzjongleure und Schön-
rechner, wollte man trotzdem 
dabei sein. Irgendwie und wi-
der besseren Wissens. 

Wer kennt das nicht, 
daß man sich bisweilen et-
was wünscht oder gar  leis-
tet, das man sich eigentlich gar 
nicht leisten kann? Die Reali-
tät wird auf die Zukunft ver-
tagt, in der Hoffnung auf ei-
nen Lottogewinn oder andere 
wunderbare Entwicklungen. 
Man hat vergeblich auf das 
Wunder gewartet, und Grie-
chenland ist pleite geblieben. 

Um die fehlende Bonität 
eines Landes künstlich wie-
derherzustellen, gibt es im 
Kreditwesen nur zwei Mög-
lichkeiten – die Bilanzfäl-
schung oder die Bürgschaft. 

Mit dem ESM soll nun das 
eine mit dem anderen verbun-
den werden. Indem alle Zah-
len in einem Euro-Topf lan-
den, wird die Bilanz der Ein-
zelnen durch die Gesamtbi-
lanz geschönt, und zudem hält 
jeder als Bürge für den an-
deren den Kopf hin. An sich 
eine schöne Geste… Wäre da 
nicht ein dunkler Schatten, 
der jeden Verschwörungsfor-
scher auf den Plan ruft.

Der ESM
Die Frage, die sich immer 

stellt, wenn im großen Hai-
fischbecken der Finanzwelt 
aus vermeintlicher Nächsten-
liebe ein Rettungsanker aus-
geworfen wird, ist: Wer sind 
die wahren Profiteure? Wäh-
rend längst bekannt ist, daß es 
hier nicht um Hilfsmaßnah-
men für die betroffenen Völ-
ker geht, sondern darum, die 
gefährdeten Zinseinkünfte für 
Großinvestoren zu sichern, 
geht der ESM noch einen 
Schritt weiter. Die neue Eu-
ro-Finanzbehörde ist nämlich 
mit Rechten und Befugnissen 
ausgestattet, die alles Bisheri-
ge in den Schatten stellt.

Um nur einige Artikel 
des ESM-Vertrages sinnge-
mäß wiederzugeben: 

»Der ESM hat 

Tagtäglich wird in den Medien die Angst vor 
dem Untergang des Euros propagiert. Wie 
die Kaninchen vor der Schlange sitzen die 
Menschen vor den Bildschirmen und sehen 
fallende Aktienkurse und düstere Zukunfts-
prognosen. "Unabhängige" amerikanische 
Ratingagenturen heizen den europäischen 
Finanzflächenbrand noch an. Zur Rettung 
der alten Welt soll nun ein neues, nie da-
gewesenes Finanzinstrument installiert 
werden: der sagenumwobene, dauerhafte 
Rettungsschirm ESM, mitsamt einer dazuge-
hörigen Behörde.

Euro-Rettung durch ESM? -  
Alle Macht den GeldverleihernB
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ein Grundkapital von 
700.000.000.000 (700 Milli-
arden) Euro. Die ESM-Mit-
glieder sagen hiermit bedin-
gungslos und unwiderruflich 
zu, jeglichem Kapitalabruf 
binnen 7 Tagen nach Erhalt 
dieser Aufforderung nachzu-
kommen.« Das heißt, sobald 
Geld von Nöten ist, muß dies 
von den ESM-Mitgliedern in-
nerhalb weniger Tage bedin-
gungslos und unwiderruflich 
geliefert werden. Selbst wenn 
in der Zwischenzeit ein neu-
es Parlament gewählt wird,  
das diesem Vertrag nicht zu-
stimmt. 

»Der ESM-Gouver-
neursrat kann Änderungen 
des Grundkapitals beschließen 
und Artikel 8 entsprechend 
ändern.« Das heißt, daß die 
700 Milliarden Grundkapi-
tal jederzeit aufgestockt wer-
den können, wenn das Kapi-
tal nicht ausreicht. Der ESM 
kann beliebig und in unbe-
grenzter Höhe nachfordern, 
und alle Mitglieder sind be-
dingungslos und unwiderruf-
lich verpflichtet zu zahlen.

»Der ESM verfügt über 
volle Rechts- und Geschäfts-
fähigkeit für das Anstrengen 
von Gerichtsverfahren. - Der 
ESM, sein Eigentum, seine Fi-
nanzmittel und Vermögens-
werte genießen umfassende 
gerichtliche Immunität.« Das 
heißt, die ESM-Behörde ist 
mit allen Rechten ausgestattet, 
kann jederzeit klagen, aber 
selbst nicht verklagt werden.

»Das Eigentum, die Ver-
mögenswerte und Finanzmit-
tel des ESM sind von Zugriff 
durch Durchsuchung, Be-
schlagnahme, Entziehung und 
Enteignung und jede ande-
re Form der Inbesitznahme… 
durch Regierungshandeln 
oder auf dem Gerichts-, Ver-
waltungs- oder Gesetzeswege 
befreit.« Das heißt, alle demo-
kratischen Gesetze der einzel-
nen EU-Länder sind macht-
los gegen den ESM. Er darf 
weder überprüft, noch darf er 
kontrolliert werden. Der ESM 

kann also tun und lassen, was 
er will.

»Die ESM-Gouver-
neursratsmitglieder, Direk-
toren und Stellvertreter und 
das Personal genießen Immu-
nität von der Gerichtsbarkeit 
hinsichtlich ihrer Handlungen 
…« Das heißt, alle ESM-Rats-
mitglieder und sonstigen Mit-
arbeiter sind unantastbar und 
immun gegenüber jeglicher 
»Einmischung« der demo-
kratischen Regierungen. Sie 
können nicht belangt und im 
Zweifelsfalle auch nicht zur 
Rechenschaft gezogen wer-
den.

Schöne neue Finanz-
Welt

Wer ist diese neue ESM-
Finanzbehörde? Wer sitzt in 
dieser unantastbaren Finanz-
kathedrale? Wer sind diese 
unfehlbaren, jeglichem Zu-
griff entzogenen Finanz-
Übermenschen? 
- Eine neue Behörde, an die 
jedes Euro-Land mit 7-Tages-
frist sein Vermögen abliefern 
muß, wenn sich irgendwelche 
Finanzlöcher auftun. 
- Die zwar verklagen, jedoch 
selbst nicht verklagt werden 
kann. 
- Deren Mitglieder komplette 
Immunität genießen. 
- Für die keine demokrati-
schen Gesetze gelten, und ge-
gen die keine Regierung etwas 
unternehmen kann. 
- Die das Recht hat, Europas 
Staatshaushalte zu kontrollie-
ren und über Wohl und Wehe 
der einzelnen, ehemals souve-
ränen Staaten zu entscheiden. 

Ist das die Zukunft Eu-
ropas? Eine Staatengemein-
schaft, die von einer nicht de-
mokratisch gewählten, aus 
»Finanzexperten« bestehen-
den Behörde regiert wird? Die 
sich nur noch über Bruttoso-
zialprodukte, Rating-Bewer-
tungen und Bonitätskriteri-
en definiert? Die, anstatt die 
großartige Vielfalt, die unbe-
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Traditionelle Ayurvedakuren

Seit 1994 in Deutschland.  
Ruhige Atmos phäre, qualifiziertes, 
erfahrenes Team; idyllische Lage. 
Auch Kurzaufenthalte möglich.

Fordern Sie unsere Prospekte an!

  www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Römerstraße 1-3 • 74629 Pfedelbach-Gleichen
                     Tel. 0 79 49 - 5 90 • www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Raritätengärtnerei Büchle
Die “etwas andere Gärtnerei”
Charlottenstr. 142 / Nähe FHS

74074 Heilbronn
Tel. 0 71 31 - 2 5 23 06

Urige Gärtnerei mit ausgefallenen Beet- und Balkonblumen
Riesensortiment an Kräuter- und Tomatenraritäten

Florale Geschenke der Saison
Hofladen mit Obst und Gemüse aus eigenem Anbau und der Region

 

 
ÖFFNUNGSZEITEN:

Mo: geschlossen (außer Mai/Juni)
Dienstag - Freitag: 8.30 - 13.00 Uhr + 14.00 – 18.00 Uhr

Samstag: 8.00 - 13.00 Uhr

www.rg-buechle.de
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Editorial

schreibliche Schönheit und 
die bereichernde Andersartig-
keit der einzelnen Völker und 
Nationen zu bestaunen, aus-
schließlich auf »Triple-As« 
und Wachstumsprognosen 
schielt? Welch unbeschreib-
lich kleines Denken in Anbe-
tracht der gemeinsamen histo-
rischen Vergangenheit, zu der 
jedes europäische Land seinen 
unauslöschlichen Teil beige-
tragen hat. Eine Schande, die 
jeglichen demokratischen Ge-
danken mit Füßen tritt und 
all jene beleidigt, die jahrhun-
dertlang für eine freie Welt 
und ein menschliches Mitein-
ander gekämpft haben.

Nicht das Geld ist der 
Fehler im System, auch nicht 
die bestehende oder fehlende 
Bonität oder Wirtschaftskraft 
der einzelnen Länder, sondern 
die Gier all derer, denen je-
des Mittel recht ist, um aus je-
der vermeintlichen Schwäche 
ihrer Mitmenschen »Kapital 
zu schlagen«. Die Menschen 
und Nationen gegeneinan-
der ausspielen und sie in Bo-
nitäts- und Finanzhierarchien 
einteilen. Die sich am Leid der 
anderen noch bereichern, als 
sei es das Normalste auf der 
Welt. Und dazu gehören nicht 
nur die immer wieder ins Feld 
geführten Bilderberger, Ro-
ckefellers und Rothschilds, 
sondern allen voran viele »re-
nommierte« deutsche Ban-
ken und Finanzunternehmen, 
und letztlich auch all die Ot-
to-Normalverbraucher, deren 
Wunsch nach lukrativen Bör-
senschnäppchen ihnen den 
Sinn für Anstand und Moral 
vernebelt. All jene also, die 
wider besseren Wissens noch 
aktiv am alten System teilha-
ben.

Der europäische  
Gedanke

Europa ist keine Wäh-
rungsunion, sondern ein 
großartiges Sammelsurium 
unterschiedlicher kulturel-

ler Lebensmodelle. Ein Kon-
tinent voller Menschen, die 
alle auf der Suche sind. Und 
wie die Regierungen kommen 
und gehen und auch die po-
litischen Strömungen immer 
wieder wechseln, so ist auch 
die heutige Geld-Welt nur 
eine weitere vergängliche Mo-
deerscheinung, eine Reliquie 
aus einer Zeit, die sich bald 
schon dem Ende neigen wird. 

Sobald wir das erkannt 
haben und uns nicht mehr 
blenden lassen von Wirt-
schaftsgelehrten und Finanz-
experten, wird der europäi-
sche Gedanke wieder neues 
Leben erhalten. Und wir wer-
den unser Herz wieder öffnen 
für die großartige italienische 
Lebenskunst, die Herzlichkeit 
der Skandinavier, die Gast-
freundschaft der Griechen, 
und alle anderen Facetten ei-
nes Kontinents, dessen eigent-
licher Reichtum nicht auf dem 
Bankkonto, sondern in seiner 
Vielfalt zu finden ist.

Was die Staatsfinanzen 
angeht, da wird kein Ret-
tungsschirm der Welt eine 
dauerhafte Lösung bringen. 
Das ist gar nicht möglich. Ein 
auf Zins- und Zinseszins ba-
sierendes Finanzsystem hat 
nur eine Haltbarkeit von ei-
nigen Jahrzehnten. Das weiß 
- außer den Finanzexperten 
- jedes Kind, wenn es nur ein 
klein bißchen rechnen kann. 
Irgendwann ist die Schul-
denlast aller bei den globalen 
Geldverleihern so groß, daß 
niemand sie mehr zurückbe-
zahlen kann. Und dieser Zeit-
punkt steht unmittelbar be-
vor. Deshalb werden auch alle 
illusionären Rettungsversuche 
erfolglos bleiben. Ob in Euro-
pa, den USA und auch überall 
sonst auf der Erde.

Das Positive daran ist: 
Wenn alle im selben Boot sit-
zen, rückt man ganz automa-
tisch wieder näher zusammen. 
Und das kann uns allen nur 
guttun.
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Raum für Kreativität

»Begonnen hat alles mit der 
Erkenntnis, daß unser be-
schauliches Örtchen Rietenau 
eine erstaunlich große Zahl an 
Künstlern und Kulturschaf-
fenden beherbergt.«, erzählt 
die Mitinitiatorin Sabine Ha-
bermann. »Jeder Künstler 
bietet eigene Aktivitäten und 
Veranstaltungen an. 2009 ka-
men wir dann auf die Idee, 
das vorhandene Potential zu 
nützen und unter dem Dach 
des »Heimat- und Kulturver-
eins« eine gemeinsame Platt-
form für die dörflichen Kul-
turangebote zu bilden.« 

So entstand das Konzept 
»Erfahrungsraum Rietenau«. 
Im ersten Jahr wurden ge-
meinsame Veranstaltungen zu 
Theater, Singen, Malen, Kal-
ligraphie, Yoga, Schnitzen, 
Fotografie und Musik ange-
boten. Die Resonanz war so 

groß, daß die Protagonisten 
sofort beschlossen, den Er-
fahrungsraum über die Kunst 
hinaus auch in den Dienst der 
Dorfgemeinschaft zu stellen, 
um auch den sozialen Aus-
tausch wieder zu beleben.

Inzwischen ist aus einem 
gemeinsamen Erfahrungs-
wochenende ein ganzjähriges 
Mitmach-Programm gewor-
den. Im Mittelpunkt steht ein 
außergewöhnliche Theater-
projekt: Das Stationenthea-
ter »HEIMAT..EN – ein Dorf 
erinnert sich.« Kulisse ist das 
gesamte Dorf. An wechseln-
den Orten werden historische 
Anekdoten zum Besten ge-
geben. Von Anfang an waren 
die Vorstellungen ausverkauft 
und das Publikum begeistert.

»Das Spannende am 
Rande«, so Sabine Haber-
mann, »war für uns Akteure 
der enorme dörfliche Zusam-
menhalt, der mit einem Mal 

da war. Wir durften nicht nur 
den allen schönen Orten spie-
len, die wir uns im Vorfeld 
ausgesucht hatten, - wie etwa 
einer privaten Scheuer, dem 
Badpark, im ehemaligen Heil-
bad und am Dorfbrunnen – 
uns wurde von allen Seiten 
Unterstützung zuteil. Wir 
fühlten uns vom Gemein-
schaftsgefühl getragen.«

Auch für 2012 haben 
wieder viele Rietenauer ihre 
besonderen Plätze zum »Be-
spielen« angeboten.

Der Erfahrungsraum

Das Angebot der Rie-
tenauer Künstler ist vielfäl-
tig. Jeden Monat findet eine 
andere Veranstaltung statt. 
Auch 2012 wird es wieder das 
bereits »traditionelle« Erfah-
rungsraum-Wochenende ge-
ben. Am 28. und 29.7. besteht 

die Möglichkeit, verschiedene 
Künste und kunsthandwerk-
liche Fähigkeiten kennenzu-
lernen und auszuprobieren. 
Das Stationentheater »HEI-
MAT..EN« wird am 13. und 
14.7. gezeigt.

Wer mehr über den »Er-
fahrungsraum Rietenau« und 
die dort angebotenen Kur-
se und Veranstaltungen er-
fahren möchte, kann sich un-
ter mail@sabinehabermann.
de den Newsletter bestellen. 
Darin werden alle Termine 
und Anmeldeformalitäten be-
kanntgegeben.
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Erfahrungsraum Rietenau – Ein Kulturprojekt

In Zeiten der globalisierten Arbeitsteilung und dadurch immer anonymer werdenden Pro-
duktionsprozessen, droht gleichzeitig der Bezug zur nächsten Umgebung verloren zu ge-
hen. In den Dörfern verschwinden die so wichtigen sozialen Strukturen: Der Schmied im 
Dorf, das Lädle, oder auch das Gasthaus fehlen inzwischen ganz, oder erfüllen die Aufga-
be als Treffpunkt nicht mehr. Im 1100 Einwohner zählenden Örtchen Rietenau (Gemeinde 
Aspach) geht man in Sachen Dorf-Kultur ganz neue Wege.

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen
www.rietenauer-künstler.de  

kontakt@rietenauer-künstler.de
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Sie ernährten sich Jahrzehn-
te lang vegetarisch, nun sind 
Sie seit einiger Zeit überzeug-
ter Veganer geworden und 
zwar – wie man in Ihrem neu-
en Buch »Peace Food« lesen 
kann – durch das Studium der 
sog. »China Study«, einer epi-
demiologischen Untersuchung 
des Biochemikers Colin Camp-
bell. In dieser großangelegten 
Studie wurden die Zusammen-
hänge zwischen dem Verzehr 
von tierischen Produkten und 
Krankheiten untersucht. Bill 
Clinton soll nach dem Lesen 
dieser Studie Veganer gewor-
den sein. Angesichts Ihrer per-
sönlichen Konsequenzen, gehe 
ich davon aus, daß die dorti-
gen Ergebnisse signifikant ge-
wesen sein müssen?

     Rüdiger Dahlke: 
Es ist nicht nur die China-
Study, die mich zum Essen 
pflanzlicher Kost bewogen 

hat, - da gibt es noch eine Rei-
he anderer Studien, beispiels-
weise die vom deutschen Prof. 
Leitzmann aus Gießen. Bei 
mir waren es vor allem auch 
humanitäre Gründe im Hin-
blick auf die Hungernden die-
ser Welt, auf das unvorstellba-
re Elend der Tiere und in Be-
zug auf die ökologische Situa-
tion unseres Planeten.

Aber zur China-Study, 
die der Auslöser war: Sie be-
ginnt – wie so oft - mit einer 
persönlichen Geschichte. Co-
lin Campbell, auf einer US-
Milchfarm aufgewachsen, hat-
te sein Aufwach-Erlebnis, als 
er in der Krebsforschung be-
merkte, daß mit Krebs infi-
zierte Mäuse, die gutes Milch-
eiweiß-reiches Futter erhiel-
ten, deutlich früher an Krebs 
erkrankten als mit einem ver-
meintlich schlechteren Milch-
eiweiß-armen Futter gefütter-

te. Als echter Wissenschaftler 
ging er dem nach und fand so 
immer erschreckendere Fak-
ten bezüglich tierischen Pro-
teins. All das führte schließ-
lich bis zur China-Study, der 
wohl größten und am breites-
ten angelegten Ernährungs-
studie überhaupt. So stell-
te sich allmählich heraus, daß 
Tierprotein und besonders 
auch das Kasein der Milch zu 
den gefährlichsten Stoffen un-
serer und der gängigen US-
Nahrung gehörten. Campbell 
spricht diesbezüglich heute 
ganz direkt von Canceroge-
nen 14 Z.

Er fand in seiner einmali-
gen Studie, die sich praktisch 
auf die 800 Millionen Han-
Chinesen stützen konnte, die 
einen ähnlichen genetischen 
Pool bilden und folglich gut 
vergleichbar sind, daß Fleisch 
und Milch(produkte), Eier 
und Fisch Gefäßverschlüsse 
begünstigen und so unserer 
ersten und wichtigsten Todes-
ursache, den Herzproblemen 
Vorschub leisten, aber darüber 
hinaus auch noch Schlagan-
fälle und Demenz bis zu Alz-
heimer fördern. Auch bei un-
serer zweithäufigsten Todes-
ursache schlagen Tierproteine 
voll ins Kontor und erhöhen 
die Krebsrate ganz allgemein. 
In den zwei Jahren meines 
Wissens um die Gefahr, die 
von Tiereiweiß droht, hab ich 
schon eine ganze Reihe von 
Menschen vor Krebsoperati-

onen etwa wegen hoher PSA-
Werte mit der Gefahr des Pro-
stata-Karzinoms bewahren 
können, indem ich sie von 
rein pflanzlicher Nahrung 
überzeugte. Die China-Study 
zeigt aber noch für viele wei-
tere Krankheitsbilder wie Al-
lergien und Diabetes, Osteo-
porose usw., was für verhee-
rende Folgen der Verzehr von 
Tierprotein und insbesonde-
re Milch(produkten) haben 
kann. Auch wenn hier mögli-
cherweise Angst aufkommen 
mag, ist bitte nicht zu verges-
sen, daß wir sehr leicht und 
mit viel Gewinn für unsere 
und die Gesundheit der Hun-
gernden dieser Welt, der Öko-
logie und der Tiere wegen aus 
diesem gefährlichen Irrtum 
aussteigen können.

Mit dem Umstellen auf vegetari-
sche oder gar vegane Kost geht 
für viele auch der Verlust von 
Geschmack und von Geschich-
te einher. Wir alle haben ganz 
spezielle Erlebnisse im Zusam-
menhang mit Essen, wir iden-
tifizieren uns mit den National-
gerichten, mit den Gerüchen 
und Anekdoten aus der Küche. 
Mit dem Weglassen von Milch, 
Eiern und Fleisch müßte man 
auch ein essentielles Stück Le-
bens- und Kulturgeschichte 
streichen. Selbst wenn man mit 
Grauen auf die Methoden der 
Schlachthöfe sieht und völlig 
konform mit »The China Study« 
oder »Peace Food« ist, bleiben 
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Rüdiger Dahlke schrieb viele Bücher, die 
meisten davon sind Bestseller. Keines seiner 
Bücher – so verriet er beim Gespräch – sei 
ihm jedoch derart wichtig wie "Peace Food", 
geht es doch um nichts Geringeres als die 
drastischen Auswirkungen von Tierproduk-
ten auf die Gesundheit des Menschen! Keine 
Umweltschutzmaßnahme kann laut Dahlke 
den Planeten deutlicher von den akuten Um-
weltproblemen entlasten wie die Umstellung 
der Ernährung auf mehr pflanzliche Kost!
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die emotionalen Bindungen 
doch sehr stark. Was gewinnt 
man denn eigentlich durch den 
»Verlust« von fleischlicher Nah-
rung?

     Rüdiger Dahlke: 
Man kann ja über die Fleisch-
Ersatz-Schiene etwa der tai-
wanesischen Küche fast ge-
nauso weiter essen wie bisher. 
Auf Weizen-Basis kann Saitan 
oder – in Maßen – auch Tofu 
auf Soja-Basis praktisch je-
des Fleischerlebnis ersetzen. 
Persönlich ist das nicht mein 
Weg, aber ich weiß von vielen 
Ex-Fleisch-Essern, wie gut ih-
nen diese Richtung bekommt 
und daß sie dabei gar nichts 
entbehren, manchen schmeckt 
es sogar noch besser! 

Persönlich hat mir die 
Umstellung auf vegetarische 
Kost vor 40 Jahren vor allem 
seelische Erleichterung ver-
schafft, keinen Anteil mehr 
an den unsäglichen Tier-
transporten, den Tier-Zucht-
Häusern und dem Elend der 
Großschlachthöfe zu ha-
ben. Außerdem war ich froh, 
nicht mehr all die Angst- und 
Streßhormone der Schlacht-
tiere mitzuessen und das gan-
ze Gift aus dem tierischen Ei-
weiß, denn tatsächlich kom-
men über 80 % der Gifte, die 
wir uns durch Nahrung ein-
verleiben, genau daher, wie 
eine deutliche Graphik in 
»Peace-Food« enthüllt.

Vor allem aber ist das Le-
bensgefühl viel leichter, freier 
und offener, natürlich angst-
freier und weniger streßbe-
lastet. Als Arzt hab ich auch 
immer wieder erlebt, wie gut 
die pflanzliche Kost Aller-
gikern und Übergewichti-
gen und vor allem Rheumati-
kern getan hat. Natürlich ist 
es jetzt auch schön zu wissen, 
daß man pflanzlich essend 
nicht nur Krebs und Herz-
problemen keinen weiteren 
Vorschub leistet, sondern sie 
wie auch die meisten ande-
ren Zivilisations-Krankheiten 
in Zaum halten kann. Pflanz-
liche Kost ist auf der körper-

lichen Ebene natürlich auch 
die beste Vorbeugung bezüg-
lich Demenz und Alzheimer. 
Schließlich hält diese Kost 
jünger und leistungsfähiger, 
macht sensibler und – beson-
deres Geschenk für mich – 
Tiere – sogar wilde – begeg-
nen einem vertrauensvoll - so 
eine Art Franz-von-Assisi-
Effekt!

In Ihrem Buch »Peace Food« 
ist zu lesen, daß die persönli-
che Ausstrahlung, die Wirkung 
auf die Umgebung sich mit der 
Umstellung auf die vegane Le-
bensart positiv verändern wür-
de, das sei sogar, wie sie ge-
rade selbst sagen, im Umgang 
mit Tieren spürbar. Welche Er-
fahrungen haben Sie hier ge-
macht und worauf führen Sie 
das zurück?

     Rüdiger Dahlke: 
Da gab es besonders in Me-
ditation berührende Tierbe-
gegnungen. Also ich fürchte, 
das liegt an der Ausdünstung. 
Es ist ja kein großes Geheim-
nis, daß Fleischesser einfach 
stinken! Ihre Ausscheidun-
gen wie Urin und Stuhl stin-
ken sogar zum Himmel, aber 
auch der Mundgeruch und 
der Schweiß riechen unange-
nehm. Wahrscheinlich spü-
ren Tiere so etwas mit ihrer 
höheren Sensibilität und nä-
hern sich daher Pflanzenes-
sern vertrauensvoller. Sicher 
nehmen sie auch deren gerin-
gere Angst und minimaleres 
Streßniveau wahr. Fleisches-
ser verströmen natürlich auch 
die Angst, die sie mit den 
Streß- und Angsthormonen 
im Fleisch der Tiere aus dem 
Großschlachthof aufnehmen. 
Diese müssen ja mit ansehen, 
wie viele Artgenossen vor ih-
nen dran kommen und gera-
ten dabei natürlich in Panik.

Gab es denn qualitativ, was 
also Ihr Befinden anbelangt, 
noch eine große Verände-
rung, als Sie von der vegetari-
schen zur veganen Lebenswei-
se wechselten?

Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schlossplatz 9 · 74653 Künzelsau · Telefon 07940 / 93460
info@hotel-anne-sophie.de · www.hotel-anne-sophie.de

Veranstaltungen März bis Mai 2012

Überraschungs-Dinner, Dienstag, 6. und 20. März, 3. und 17. April, 8. Mai 
18.30 Uhr, Hermann-Lenz-Bar, 3-Gänge-Menü, pro Person 30,– €. 
Wir bitten um Reservierung.

Uwe Saußele Trio – Live, Freitag, 9. März, 20. April und 18. Mai, ab 20.00 Uhr,
Hermann-Lenz-Bar, BarJazz, Pop, Latin und Bossa Nova. Eintritt frei.

Spanischer Abend, Samstag, 10. März, ab 19.00 Uhr, 
Spanisches Feeling mit Gitarrenspiel und Flamenco. 
Wir servieren ein 4-Gänge-Menü inklusive Aperitif. Pro Person 59,– €

Klavierabend, Donnerstag, 15. März, 12. April und 17. Mai, ab 19.00 Uhr,
Sabine Weiland am Piano.

Feierabend Party, Mittwoch, 28. März, 25. April und 30. Mai, ab 17.00 Uhr,
Hermann-Lenz-Bar, ab 18.00 Uhr Live-Musik. Eintritt frei.

Karfreitagsmenü, Freitag, 6. April, ab 11.30 Uhr, 
Feine Fischspezialitäten. Mit Kinderkarte und Bastel-Ecke.

Ostermenü, Samstag, 7. April bis Montag 9. April, ab 11.30 Uhr
Am Osterwochenende verwöhnen wir Ihren Gaumen mit unserem Ostermenü
und regionalen Spezialitäten nach Karte. Mit Kinderkarte und Bastel-Ecke.
3-Gänge-Menü zu je 37,– € und 4-Gänge-Menü zu je 44,– €

Kulinarische Weinreise, Donnerstag, 19. April, 19.00 Uhr, Rouven Fritzenschaft
kommentiert badische Weine in der Hermann-Lenz-Bar. 4-Gänge-Menü inkl. 6
Weine und Wasser, pro Person 65,– € . Wir bitten um Reservierung.

Erleben Sie Genuss und Stil nach Hohenloher Art

Ein Ort des Miteinanders
Bei uns entspannen Sie in wunderschönem Ambiente und herzlicher Atmo-
sphäre. Unser Restaurant verwöhnt Sie mit moderner, leichter Küche, einer 
großen Auswahl regionaler Speisen und Kuchen aus der hauseigenen Konditorei.
Die außergewöhnlichen Veranstaltungsräume unseres Hotels eignen sich 
bes tens für Firmen veranstaltungen, geschäftliche Empfänge oder Familien feiern. 
Ein fester Bestandteil im regionalen Genießerkalender sind unsere Veranstal -
tungen und Themenmenüs. Auch Weinproben können gebucht werden.

Wir bieten Ihnen attraktive Wochenend- und Radfahrerpreise sowie Arrange-
ments für Kurzurlauber. 

Besuchen Sie uns. Ihr Team vom „Anne-Sophie“.

ANNE_Anz_Naturscheck_90x267_Layout 1  13.02.12  08:40  Seite 1
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     Rüdiger Dahlke:  
Durchaus, wenn ich nach 
längeren Meditationen – auf 
die 60 zugehend – eher müh-
sam aus dem Lotussitz he-
raus kam, hat sich das nun 
nicht nur verbessert, sondern 
das unrunde mühsame Ge-
fühl ist einfach verschwun-
den. Außerdem fühle ich mich 
insgesamt freier, fließender 
und geschmeidiger und auch 
energie- und liebevoller. Der 
Schlaf ist bewußter und noch 
entspannender geworden. Vor 
allem aber hat sich die Quali-
tät meiner Meditationen ver-
bessert.

Es heißt immer: »Fleischessen 
erdet« und »Vegetariern fehlt 
Biß und Durchsetzungskraft«. 
Vegetariern hängt ein Tagträu-
mer-Image, eine eher phlegma-
tische Aura an. Wie ist es Ihrer 
Meinung nach um die Vitalität 
eines Fleischessers und eines 
Veganers bestellt?

     Rüdiger Dahlke: 
Fleischessen erdet nicht nur, 
es beschwert auch, und man 
sieht es ja am mühsamen Auf-
stehen der Allesesser nach 
Tisch, wenn sie zur Bewälti-
gung ihres Völlegefühls den 
Gürtel weiter machen! Sie 
bleiben lange belastet, weil 
Tiereiweiß lange zur Verdau-
ung braucht. Außerdem sind 
sie eben viel mehr mit Angst 
geschlagen und streßanfälliger, 
das mag sie lauter erscheinen 
lassen. 

Was Durchsetzungsfä-
higkeit und Biß angeht, kom-
men Sie gern einmal in einem 
meiner Vorträge zu »Peace-
Food«. Ich erlebe, wie ich da 
bei den Auseinandersetzun-
gen zu diesem heißen Thema 
noch immer die Oberhand be-
halten habe. Also phlegma-
tisch sind doch viel eher die 
ständig angepampften Alle-
sesser. Vegetarier sind deutlich 
meßbar intelligenter, und das 
dürfte bei reinen Pflanzenes-
sern noch ausgeprägter sein. 
Wir wissen nur nicht, werden 
vor allem intelligente Men-

schen Pflanzenesser oder wer-
den sie durch Pflanzenessen 
intelligenter. Also die Vortei-
le liegen ganz entschieden auf 
der Seite der Pflanzenesser, 
vor allem was die Vitalität und 
natürlich die Resistenz gegen 
Krankheitssymptome angeht. 
Um Menschen wie Richard 
Gere, Nicole Portman, Drew 
Barrymore und Nena muß 
man sich ja wegen Charisma 
nicht gerade sorgen. Da Pflan-
zen-Esser viel sensibler sind, 
träumen sie natürlich auch 
klarer, nicht nur nachts, son-
dern auch bei Tagtraumreisen, 
den sogenannten geführten 
Meditationen. Und natürlich 
träumen wir von einer besse-
ren friedlicheren Welt.

Wieso können wir durch die 
Wahl unserer Lebensmittel den 
Hunger auf der Welt beenden, 
so wie es von Ihnen zu hören 
ist? Wo ist die Analogie zwi-
schen Welthunger und dem 
Fleischkonsum?

     Rüdiger Dahlke: 
Das liegt an zweierlei: 1. ver-
braucht die Produktion von 
1 kcal Fleisch ungleich mehr 
Kalorien und auch Wasser als 
die von 1 kcal Kohlenhydrat. 
2. kaufen wir in den Hunger-
ländern die Kohlenhydrate 
auf, die dort zur Ernährung 
fehlen, um dann hier damit 
erst Tiere und dann Men-
schen zu mästen. Daß diese 
davon mit der Zeit krank wer-
den und sogar daran sterben, 
ist die Erkenntnis der neuen 
Studien, wie in »Peace-Food« 
dargestellt.

Ich habe Sie in einem Vortrag 
schon einmal sinngemäß sagen 
hören: »Der Mensch verwirk-
licht sich nicht über den Ma-
gen«. Die Umstellung auf vege-
tarisch und noch viel mehr auf 
vegan bedeutet auf der einen 
Seite zwar einen positiven Be-
wußtseinswandel und verstärkt 
die innere Empfindsamkeit, auf 
der anderen Seite richtet man 
doch auch dauernd einen Teil 
seiner Aufmerksamkeit auf die 

Selektion der Nahrungsmittel. 
Verkopft diese Art der Ernäh-
rung das Leben nicht tenden-
ziell?

     Rüdiger Dahlke: 
Ich bin weiter der Meinung, 
und das kommt in der Ein-
führung von »Peace-Food – 
wie Verzicht auf Fleisch und 
Milch Körper und Seele heilt« 
auch deutlich zum Ausdruck, 
daß die Seele noch entschei-
dender ist als der Körper und 
seine Ernährung. Alles was 
ich in dem Nachschlagewerk 
"Krankheit als Symbol" dar-
gestellt habe an Tausenden 
von körperlichen Symptomen 
und ihrer Übersetzung in see-
lische Probleme behält seine 
Gültigkeit. Daß veganes Es-
sen verkopft, glaube und erle-
be ich nicht, es schmeckt und 
bekommt viel besser und er-
höht den Lebensgenuß. Le-
diglich mag das am Anfang 
eine gewisse Rolle spielen, 
solange dieses Essen schwie-
riger zu besorgen ist, wenn 
man nicht selbst kocht. In un-
serem neuen Seminar-Zen-
trum Taman-Ga ist das Es-
sen, das bevorzugt im eigenen 
Bio-Garten wächst und in der 
eigenen Küche liebevoll zu-
bereitet wird, zu einem be-
sonderen Fest geworden. Ge-
meinsames Essen hat sich da-
durch fast automatisch erge-
ben.

In den USA, wo Bill 
Clinton und Al Gore den 
Fleischverzicht öffent-
lich propagieren, sank der 
Fleischkonsums bisher schon 
auf das Niveau der Siebziger-
jahre und auch bei uns nimmt 
der Konsum ähnlich drama-
tisch ab. Wenn also die Ent-
wicklung anhält – im Augen-
blick werden jeden Monat 
5000 »Peace-Food« verkauft 
– wird es ja bald nicht mehr 
so schwierig sein, überall gute 
vollwertige vegane Kost zu 
finden. In fünf Jahren, davon 
bin ich völlig überzeugt, wird 
Fleischessen nur noch bei 
sehr unbewußten dumpfen 
Menschen die Regel sein. Die 

Medizin-Erkenntnisse sind 
einfach zu dramatisch. Das 
ist wie damals bei den Hor-
mongaben in den Wechseljah-
ren. Nachdem die beiden gro-
ßen Studien erschienen, traute 
sich bald kein Arzt mehr mit 
den Hormonen auch weiter 
Brustkrebs zu verschreiben. 
Die Situation ist jetzt ganz 
ähnlich, nur geht es jetzt um 
alle und alles, also nicht nur 
jede Art von Krebs, sondern 
auch so unangenehme Krank-
heitsbilder wie Diabetes und 
Osteoporose. Tatsächlich ver-
ursacht die Milch gerade jene 
Osteoporose, die sie eigent-
lich verhindern sollte.

Der Mensch sei laut »Peace 
Food« das einzige Lebewesen, 
das sich von der Muttermilch 
anderer Spezies ernährt. Wie-
so stellt der Konsum von Kuh-
milch Ihrer Ansicht nach so ein 
großes Problem dar?

     Rüdiger Dahlke: 
Nicht nur meiner Ansicht 
nach, sondern große Studi-
en und harte Fakten erge-
ben, daß Milch(produkte) 
Krebs und auch Osteoporo-
se in besonderem Maße Vor-
schub leisten. Eine Studie von 
Caldwyn Esselstyn zeigte, 
daß nur ein Becher Yoghurt 
pro Tag schon die Gefahr von 
Herzanfällen erhöht. Ande-
rerseits verschwanden Herz-
kranzverengungen wieder, 
wenn auf Milch(produkte) 
gänzlich verzichtet wurde.

Allein schon die in-
zwischen hinlänglich be-
wiesene Tatsache, daß 
Milch(produkte) genau die 
Osteoporose verursachen, 
die sie angeblich verhindern 
sollen, müßte zu einem Auf-
schrei führen. Zwar enthält 
Milch und die daraus erzeug-
ten Produkte viel Calcium, 
sie entziehen dem Organis-
mus aber noch mehr als sie 
liefern. Dafür verantwortlich 
ist auch die Übersäuerung, 
die mit dem Konsum von 
Milch(produkten) einhergeht. 
Dieses übersäuerte Milieu ist 
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geradezu ein Knochen-Kil-
ler, schadet aber auch anderen 
Geweben erheblich.

Warum Milch(produkte) 
so gefährlich im Hinblick 
auf Herzprobleme und 
Krebs und die Fülle der Zi-
vilisationskrankheiten sind, 
hat wahrscheinlich mehrere 
Gründe. Ein inzwischen wis-
senschaftlich belegter, hängt 
mit der Tatsache zusammen, 
daß Milch Wachstumshormo-
ne wie den IFG-1-Faktor ent-
hält, der die Zellteilung anregt 
und die Entsorgung alter Zel-
len hemmt. Das ist wohl für 
das Neugeborene gut, für Er-
wachsene aber offensichtlich 
ein Krebsprogramm. Milch, 
die immer Muttermilch ist, 
soll Wachstum beim Säugling 
fördern. Später sollten Men-
schen im übertragenen Sinn 
wachsen und weitergehen-
de Wachstumsförderung im 
Körper über das Kindesalter 
hinaus ist offensichtlich ge-
fährlich.

Die chinesische Medi-
zin sagt uns schon immer, 
daß Milch verschleimt und so 
zeigte sich in den drei Jahr-
zehnten meiner Beratungstä-
tigkeit, daß schon allein der 
Verzicht auf Milch(produkte), 
den ich allen Eltern von All-
ergie-Kinder riet, das Prob-
lem in den vielen Fällen löste, 
in allen besserte.

Was Diabetes I angeht, 
wissen wir längst, daß alle 
Betroffenen Antikörper ge-
gen Kuhmilchprotein im Blut 
haben. In Ländern mit we-
nig Milchkonsum wie Japan 
ist Diabetes I praktisch un-
bekannt, in solchen mit noch 
viel mehr wie in Finnland, 
stellt der jugendliche Zucker 
eine Volksseuche dar. Wir 
müssen davon ausgehen, daß 
es ohne Kuhmilchkonsum 
auch keine Zuckerkrankheit 
gäbe. Auch den Diabetes II 
fördert die Tierprotein reiche 
Kost wie die China-Study be-
legt.

Laut Ihrem Buch gibt es in un-

serem Körper Hinweise darauf, 
daß der Mensch doch eher ein 
Pflanzen- als Fleischfresser ist. 
Woraus leiten Sie das ab?

     Rüdiger Dahlke: 
Dafür gibt es im direkten 
Vergleich viele Hinweise. 
Pflanzenfresser (wie Men-
schenaffen) haben zum Bei-
spiel Schweißdrüsen, Fleisch-
fresser nicht. Erstere können 
den Unterkiefer auch seit-
wärts bewegen, letztere nicht. 
Erstere haben einen langen, 
letztere einen kurzen Darm. 
Nach all diesen Kriterien – 
und in »Peace-Food« sind 
noch viele andere dargestellt 
– lassen den Menschen als ei-
nen jedenfalls überwiegenden 
Pflanzenesser erkennen.

Auf der einen Seite haben wir 
Haustiere, die wir innig lie-
ben, eine Tierfutter- und Tierzu-
behörIndustrie, die Milliarden 
mit unserem Herz für Tiere um-
setzt, andererseits scheint uns 
aber das Wohl des »Schlacht-
viehs« völlig gleichgültig zu 
sein, z.B. immer dann, wenn 
wir Fleisch einkaufen oder 
schlimmer noch, nach billigem 
Fleisch Ausschau halten! Mit je-
dem Stück Fleisch verspeisen 
wir jedoch auch die Angst der 
Tiere, ihre Streßhormone, kurz: 
den ganzen lebensverachten-
den Umgang, den wir den Kre-
aturen zumuten. Woher kommt 
diese Diskrepanz? Und was 
macht diese Doppelmoral mit 
uns, wenn wir uns derart ge-
quälte Tiere ohne ein Zeichen 
von Mitleid einverleiben?

     Rüdiger Dahlke: 
Das kommt wahrscheinlich, 
weil wir Tiere wie Schwei-
ne, die wir essen wollen, ab-
werten, während wir unsere 
Haustiere beinahe vergöttern. 
Das ist psychologisch gut 
verständlich, aber natürlich 
wirklich unfair den Schwei-
nen gegenüber, die so klug 
und deutlich sensibler sind als 
Hunde und erst recht als wir 
Menschen. Oder haben Sie 
schon mal eine Trüffel in der 
Erde gerochen?

Frage: Der Untertitel Ihres Bu-
ches lautet »Wie der Verzicht 
auf Fleisch und Milch Körper 
und Seele heilt«? Was wollen 
Sie mit Ihrem Buch eigentlich 
erreichen, bzw. wer oder was 
soll geheilt werden?

     Rüdiger Dahlke: 
Zuerst einmal der eigene Or-
ganismus von Gefäßproble-
men, Krebsneigung, Osteo-
porose usw., dann aber auch 
die Seele durch Verzicht auf 
Angst- und Streßhormo-

ne. Schließlich der Hunger 
in den armen Ländern, öko-
logisch gesehen die Erde und 
nicht zuletzt die Tiere. Daher 
auch der Name »Peace-Food« 
– eben Friedensessen. Errei-
chen möchte ich, daß wir den 
Konsum an Tierprotein – am 
liebsten – dramatisch senken 
aus Respekt vor uns und die-
ser Erde.
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	 Das Gespräch führte
Mehmet Yesilgöz

Lebendige Hände      
              für lebendige Teige ...

Seit über 25 Jahren kommt von den Backpionieren aus 
Winnenden Unverwechselbares.

Vollkornbrote ohne Hefe, Gebäcke aus (noch) seltenen 
Getreidesorten, Teige, die über Nacht reifen dürfen ...

Und das Leben kann so einfach sein:
Vom würzigen Brennesselbrot bis zum zuckrig-süßen 

Apfelkrapfen:

Hier ist alles bio.
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Das Königreich  
Bhutan
Die Einwohner des Hima-
laya-Staates Bhutan leben 
zum größten Teil in Armut. 
Die ersten befestigten Stra-
ßen gibt es seit 1961, die ers-
ten Banken seit 1968, und der 
erste Fernsehsender ging 1999 
ans Netz. Dennoch hat Bhu-
tan etwas, was andere Län-
dern nicht haben: ein soge-
nanntes Brutto-Glückspro-
dukt. Bhutan ist der erste 
Staat der Erde, der dieses In-
strument eingeführt hat, um 
die Zufriedenheit seiner Bür-
ger zu messen. Einmal jähr-
lich trägt Ministerpräsident 
Jigme Thinley dem Parlament 
vor, wie das Volk der Bhuta-
nesen sich fühlt. Anhand von 
mehreren "Glücksfaktoren" 
wird die Entwicklung der Zu-

friedenheit der Bürger mit 
Umwelt, Regierung, Bildung, 
Kultur und Zukunftsperspek-
tiven hinterfragt. Nicht der 
materielle Standard allein, so 
das Credo, sondern die "psy-
chosoziale Gesundheit" eines 
Volkes entscheidet über sei-
nen Entwicklungsweg. 

Die Folge ist, daß die ar-
men Bhutanesen – trotz nied-
rigen Bruttosozialproduk-
tes - als glücklichstes Volk 
der Erde gelten. Hier wird 
mancher Deutsche sicher-
lich den Kopf schütteln und 
sich sagen: »So ein Quatsch! 
Wie kann man glücklich sein, 
wenn man keinen gutbezahl-
ten Job, kein eigenes Häus-
chen, keinen Flachbildfernse-
her und keinen neuen Merce-
des vor der Tür stehen hat?«  

Was die beiden Länder 
Deutschland und Bhutan un-

terscheidet, ist außer der His-
torie vor allem die spirituel-
le Ausrichtung. Während die 
westliche Welt von einem be-
grenzten, einmaligen und mit 
dem Tode endenden Leben 
ausgeht und daher – vor al-
lem materiell – das Maximale 
aus diesem einen Leben her-
ausquetschen möchte, sind im 
Buddhismus dem Leben kei-
ne Grenzen gesetzt. Keiner 
muß in wenigen Jahren zum 
»Star« aufsteigen und eine 
ganz besondere Rolle einneh-
men. Man lebt nicht in der be-
ständigen Angst, irgendetwas 
zu verpassen, wenn nicht je-
der Augenblick dem materi-
ellen Zugewinn und der Kar-
riere dient. Die vergänglichen 
Werte, denen der Europäer 
- und allen voran wir Deut-
sche – seine Gegenwart und 
häufig auch seine Zukunft op-

fert, haben in Bhutan weit we-
niger Bedeutung. Das Brutto-
Glücksprodukt kommt also 
vor dem Bruttosozialprodukt.

Das Bruttosozial- 
produkt

Seit Adam Smith be-
rechnen wir unseren Wohl-
stand anhand der Formel für 
die "Wealth of Nations". Die 
Summe aller wirtschaftli-
chen Leistungen bestimmt je-
nen magischen Indikator, der 
wie ein goldenes Kalb verehrt 
und umtanzt wird. Das Brut-
tosozialprodukt gilt für Wirt-
schaftsweise und Politiker als 
Maßstab für den Wohlstand 
eines Volkes. Welche Krite-
rien jedoch zum Anwachsen 
des Volksvermögens führen, 
also zur Steigerung des Brut-

Eigentlich müßten die Deutschen das glücklichste Volk der Erde sein. Das Land ist reich, 
das Bruttosozialprodukt hoch, und der Sozialstaat schützt jeden vor dem Verhungern. 
Doch obwohl es 99 % aller Erdenbürger wirtschaftlich schlechter geht als uns, ist die 
»german angst« ein globaler Begriff für Zukunftssorge und chronische Unzufriedenheit. 
Warum sind wir denn eigentlich so unglücklich?

Vom Brutto-Glücksprodukt und dem Tanz um das goldene Kalb 
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tosozialproduktes, wird da-
bei leicht aus den Augen ver-
loren. Die wichtigsten Ein-
nahmequellen sind Krank-
heit (Ärzte, Pharmaindustrie, 
etc.), Rauchen und Saufen 
(Alkohol- und Tabaksteu-
er), Autofahren, Massenkon-
sum, etc. Je mehr konsumiert 
und ausgegeben wird, desto 
mehr wächst das Bruttosozi-
alprodukt. Ergo, desto reicher 
ist das Volk als Ganzes, des-
to größer der vermeintliche 
Wohlstand. Doch macht uns 
das auch glücklicher? 

Umfragen zufolge sind 
gerade wir Deutsche äußerst 
pessimistische Menschen. 
Und je mehr unser materiel-
ler Wohlstand wächst, desto 
mehr wächst parallel dazu die 
Angst, diesen wieder zu ver-
lieren. Und damit auch den 
Sinn unseres Daseins, das, 
wofür wir gearbeitet und ge-
kämpft und was wir schließ-
lich zum Mittelpunkt unseres 
Lebens erhoben haben. Nicht 
umsonst heißt es im Deut-
schen, wenn sich ein Mensch 
selbständig macht: er möch-
te sich »eine Existenz aufbau-
en«. Das Wirtschaftliche wird 
mit dem Existentiellen gleich-
gesetzt. Dabei existieren wir 
auch dann noch, wenn unsere 
materiellen Grundlagen ver-
lorengehen. Daß diese Iden-
tifikation mit dem Vergängli-
chen keine innere Sicherheit 
gibt, ist wenig verwunderlich. 
Sie führt sogar so weit, daß 
Menschen, denen das goldene 
Kalb einmal abhandenkommt, 
sich vor lauter Verzweiflung 
umbringen. Ohne Geld ist das 
Leben nichts wert …

Für den Bhutanesen ist 
auch dieser »endgültige Akt« 
keine Auflösung der Existenz. 
Denn er ist sich sicher, sowohl 
vor der Geburt als auch da-
nach noch zu existieren.

Das goldene Kalb
Wer seine Existenz auf 

vergänglichen Werten grün-
det, hat es in einer sich stän-

dig verändernden Welt nicht 
leicht. So sehr er auch ver-
sucht, die Zeit anzuhalten und 
das Schicksal durch perma-
nenten Aktionismus gnädig 
zu stimmen, es wird ihm doch 
nicht gelingen. Denn das gol-
dene Kalb wird immer gefrä-
ßiger, je mehr wir es füttern. 
Wie ein schwarzes Loch saugt 
es unsere Lebensenergie auf 
und entzieht uns die Lebens-
freude. Es möchte permanen-
te Aufmerksamkeit. Es möch-
te umhegt und gepflegt wer-
den. Und – wie es Götzen nun 
einmal an sich haben – duldet 
es keine anderen Götter neben 
sich.

Die »german angst«, über 
die sich viele unserer Mit-
erdenbürger immer wieder 
wundern, hat ihren Ursprung 
in der Tatsache, daß gerade 
in Deutschland die Identifi-
kation mit dem Materiellen 
besonders stark ausgeprägt 
ist. Wir sind stolz auf unse-
re modernen Errungenschaf-
ten. Und wir bewerten die 
Welt und teilen sie ein in gut 
(so wie wir, reich, produktiv, 
wirtschaftsstark) und schlecht 
(arm, faul, rückständig). 
»Hast du was, bist du was. 
Hast du nichts, bist du auch 
nichts. Und hast es auch nicht 
verdient, etwas zu sein …« 

Dieses Denken hat si-
cherlich einen historischen 
Hintergrund, der Teil der 
»deutschen Mentalität« ge-
worden ist. Es gründet in ei-
nem Hang zum Perfektio-
nismus, dem bereits unse-
re Vorfahren ihre chronische 
Unzufriedenheit zu verdan-
ken hatten. Etwas in uns ver-
gleicht alles, was es sieht, mit 
einem Ideal,… das nicht exis-
tiert! Und niemals existieren 
wird. Wir wünschen uns eine 
ideale Welt, in der alle so sind 
wie wir. Damit wir uns sicher 
fühlen können. Da diese ide-
ale Welt jedoch nicht möglich 
ist, sind wir unglücklich. Und 
je unglücklicher wir sind, des-
to mehr glauben wir, nur das 
Materielle könne uns davon 

befreien. Wir drehen uns im 
Kreis und hadern mit unserem 
Schicksal. 

Daß hier der Fokus 
falsch eingestellt ist, wird uns 
gar nicht bewußt. Und so 
kämpfen wir weiter für ein il-
lusionäres Ziel. Für das Ziel, 
das goldene Kalb gnädig zu 
stimmen, damit es uns nicht 
verläßt.

Das Brutto-Glücks-
produkt

Obwohl man das Mo-
dell Bhutan sicherlich nicht 
eins zu eins auf unsere Gesell-
schaft übertragen kann, hat 
es doch einen gewissen Vor-
bildcharakter. Denn immer 
mehr Menschen hierzulande 
sind den Tanz um das goldene 
Kalb leid. Sie möchten auch 
etwas sein dürfen, wenn sie 
nicht mit Leib und Seele »dem 
Bruttosozialprodukt dienen«. 
Sie möchten nicht als Vater-
landsverräter gelten, wenn sie 
der großen Konsummaschi-
nerie nicht beständig ihre Le-
bensenergie opfern. Sie möch-
ten nicht mehr den Sinn ihres 
Daseins im Füttern des gol-
denen Kalbes, im illusionären 
Streben nach ewigem Wachs-
tum und in der Welt der Zah-
len und Prozente suchen. Sie 
möchten endlich glücklich 
sein dürfen. Ist das zu viel ver-
langt in einem Land, für des-
sen kulturelle und spirituel-
le Schätze uns die ganze Welt 
beneidet? Aus dessen Wirken 
unzählige Künstler, Philoso-
phen und Visionäre hervorge-
gangen sind? 

Es wird Zeit, daß auch 
hierzulande ein Meßinstru-
ment eingeführt wird, um die 
Zufriedenheit der Menschen 
zu messen. Denn der Wunsch 
nach Glück ist groß. So groß, 
daß es endlich an der Zeit ist, 
uns Deutschen das Glücklich-
sein beizubringen. 

	 Autor
Michael Hoppe

  
     www. kraeuterzentrum -
   Wasenhof.de 

mit allen Sinnen erlebte Natur

Heilpflanzenkunde - Seminare  
und Gruppenveranstaltungen uvm.
 HeilkräuterPädagogenAusbildung

 Zum Beispiel 2012:
20.7.  Kreative Kräuterwerkstatt        

- Lavendelfülle -
21.7.  Kräutersamstag für Frauen

27.7.   Kräuterseifen für Einsteiger
16.9.  Tag der offenen Tür

im Oktober: Räuchern, Tannengold

Kräuterzentrum Wasenhof  
71577 Großerlach/Wasenhaus  

Telefon: 07192 - 20769
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Die Vorgeschichte

»Seit meiner Kindheit bin ich 
mit dem Thema Kräuter ver-
wurzelt«, erzählt uns Crist-
Tine Pommerer. »Mein Vater 
war ein Anhänger der Lehre 
von Pfarrer Kneipp und mein 
Großonkel ein alter Kräuter-
mann. Meine ersten selbstge-
kauften Bücher im Alter von 
7 Jahren waren: ein Kräuter-
buch, ein Kneipp-Hydrothe-
rapiebuch und ein Gewürz-
heilbuch.«

Man kann nicht früh ge-
nug mit dem Studium der 
Kräuterkunde beginnen. 
Nicht nur, weil es für die ei-
gene Gesundheit irgendwann 

einmal nützlich sein könnte, 
sondern vor allem, um einen 
etwas anderen Blick auf die 
Natur als Ganzes zu erhalten. 
Viele »moderne« Menschen 
sehen die Natur mit all ihren 
Unwägbarkeiten noch immer 
als eine Art unberechenbares, 
notwendiges Übel an, wenn 
beispielsweise das »schlech-
te Wetter« ihre Pläne durch-
kreuzt, Eis und Schnee den 
Verkehr behindert oder gar 
ein Sturm über das Land fegt. 
Der wissenschaftsgläubige 
Mensch übersieht zudem die 
unermeßlichen Schätze, die 
die Natur für uns alle bereit-
hält, da wir selbst ein Teil die-
ser Natur sind. 

Für ChrisTine Pomme-
rer wurden früh die Weichen 
gestellt. »Ich hatte das Glück, 
von vielen alten Kräuterfrau-
en und –männern lernen zu 
dürfen. Dafür bin ich sehr 
dankbar. Und ich würde je-
dem Menschen raten: Nützen 
Sie jede Gelegenheit, von al-
ten Kräuterkundigen zu ler-
nen! Es sind unwiederbring-
liche Zeit- und Erfahrungsge-
schenke.«

Schon mit 12 Jahren 
stellte ChrisTine Pommerer 
alle Salben und Cremes selbst 
her. Grund war unter ande-
rem, daß sie auf gekaufte Pro-
dukte häufig heftig allergisch 
reagierte. In der Schülerzeit-

schrift war sie für den Bereich 
»Kochrezepte, Kräuter und 
Naturkosmetik« zuständig. 

Seit 1980 lebt sie mit der 
Familie auf einem alten Bau-
ernhof in Großerlach, wo sie 
Kräuter anbaut und Semina-
re über Kräuter hält, und das 
Wissen um deren Wirkungen 
und die notwendige Verarbei-
tung weitergibt. 2005 über-
nahm sie den »Wasenhof« 
von ihrem Vater und bau-
te ihn mit Unterstützung des 
Landes Baden-Württemberg 
und der EU zu einem inzwi-
schen weit über die Landes-
grenzen hinaus renommierten 
Kräuterzentrum aus.

Die Kräuterfee vom Wasenhof

»Zurück zur Natur« ist die Devise des 21. Jahrhunderts. Immer mehr Menschen erkennen, 
daß die uns umgebende Naturwelt nicht nur für das Auge unzählige Schönheiten parat 
hält, sondern auch unseren Körper mit allem versorgt, was er für ein gesundes Leben be-
nötigt. Die Natur ist eine große Apotheke, und schon Paracelsus wußte, daß »für jede 
Krankheit ein Kräutchen gewachsen ist.« Der Kräuterfee ChrisTine Pommerer vom Großerla-
cher Wasenhof wurde das alte Naturwissen bereits in die Wiege gelegt.
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»In unserem Wildkräu-

terparadies haben wir in-
zwischen über 400 Heil-
pflanzen.«, erzählt ChrisTi-
ne Pommerer. Der Hof liegt 
idyllisch auf 550m Höhe und 
bietet Raum und Atmosphä-
re für Fortbildungen rund um 
das Thema Kräuter. Ob Wild-
kräuterküche, Kräuter-Gar-
ten-Treff, Herstellung von 
Kräutersalben oder Heilkräu-
tertage für Pädagogen, es ist 
für jeden etwas dabei.

Die Heilkräuterexpertin 
hat sich im Laufe der Zeit zu-
dem Kenntnisse über vieler-
lei alternative Heilmethoden 
angeeignet. Ob Aromathera-
pie, Phytotherapie oder ayur-
vedische Behandlungsformen, 
alle haben sie ihre Wurzeln 
im ganzheitlichen Naturwis-
sen. »Für mich ist diese Ar-
beit«, so ChrisTine Pomme-
rer, »ein liebevolles Mitein-
ander in Gottes wundervoller 
Schöpfung. Kräuterweg sind 
auch oft spirituelle Wege. In 
die Natur, ins Innere, in un-
geahnte Welten …«

2012 ist ein großes Pro-
gramm geplant, wobei die 
Veranstaltungen im Frühling 
weitestgehend ausgebucht 
sind. Wer sich noch anmel-
den möchte, kann sich unter 
www.kraeuterzentrum-wa-
senhof.de informieren. 

Die Ausbildung zum 
Heilpflanzenpädagogen läßt 
den Interessierten tief in die 
Welt der Pflanzen eintauchen. 
Er lernt dabei vieles über In-
haltstoffe, Wirksamkeit und 
Herstellung der Naturheil-
mittel. ChrisTine Pommerers 
Credo ist, »den Menschen 
das Handwerkszeug zu ver-
mitteln und sie dann in ihrer 
Kreativität zu fördern, was 
die Arbeit mit Pflanzen an-
geht. Mit dem Ziel, ein intu-
itives Gespür zu entwickeln, 
welche Kombinationen für 
welchen Anwendungsbe-
reich passen. Und damit wie-
der in Kontakt zu treten mit 
der Weisheit der Natur, die 

in jedem Augenblick zu uns 
spricht.« 

In der Kreativen Kräu-
terwerkstatt am 20. Juli geht 
es um die »Lavendelfülle«. 
Einen ganzen Tag wird mit 
Lavendel gekocht, Salben ge-
rührt, Lavendelstäbe und –
stifte hergestellt, und man 
lernt, wie das ätherische Öl 
im Royal Hospital in London 
für Verbrennungen und fri-
sche OP-Wunden eingesetzt 
wird, und daß sich nicht jeder 
Lavendel zur Entspannung 
eignet. Am Kräutersamstag 
für Frauen tauchen die Teil-
nehmer ein in die Welt der 
Heilpflanzen, mit Intuitions-
schulung und Einführung in 
die Zusammenhänge von Or-
ganen, Emotionen und Kräu-
tern und mit vielen Tipps für 
ein gesundes und entspanntes 
Frau-Sein. 

Die Arbeit mit den 
Schätzen der Natur soll unse-
re Empfindsamkeit wiederer-
wecken. Und uns so auch un-
serer eigenen inneren Natur 
wieder näher bringen. Denn 
alles Wissen kommt aus der 
Natur, und auch wenn wir 
uns dessen nicht erinnern, 
war sie von jeher unser Lehr-
meister. Daß wir ihre Sprache 
nicht mehr verstehen und sie 
heute ganz neu lernen müs-
sen, liegt nicht an der Natur, 
sondern an dem »unnatürli-
chen« Umweg, den wir eini-
ge Generationen lang genom-
men haben.

Das 21. Jahrhundert ist 
das Jahrhundert der Rück-
kehr zur Natur. Und Men-
schen wie die »Kräuterfee« 
ChrisTine Pommerer vom 
Wasenhof sind Träger alten 
Wissens und daher eine Brü-
cke zurück zu uns selbst und 
unserem »wahren Wesen«.

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen
www.kraeuterzentrum-wasenhof.de 

Ö� nungszeiten:

von April bis September

Do.  15.00 - 19.00 Uhr

Fr.    15.00 - 19.00 Uhr

Sa.    10.00 - 13.00 Uhr

Wir lassen weg, was sich auf Kosten des  
Genusses breit macht. Und geben unse-

rem Wein so reichlich wie nur möglich mit, was den 
wahren Unterschied ausmacht: Zeit und nochmals 
Zeit. So schaffen wir Platz für mehr Natürlichkeit 
und mehr Aroma. Kommen Sie auf unser Gut bei 
Willsbach und erfahren Sie alles über unseren zu 
100 % biologisch-organischen Weinbau. Kosten Sie 
unsere Weine, lassen Sie sich im Gutsausschank 
schwäbische Leckereien schmecken, genießen Sie 
die Idylle. Ganz so, wie unser Wein reifen darf: in 
aller Ruhe. Öffnungszeiten von Gutsausschank 
und Keller unter www.weinguthirth.de oder 
telefon +49 (0) 71 34 5 36 94 54

unsere weinflaschen 
sind nicht grösser als 
andere. trotzdem passt 

mehr genuss hinein.
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Hier ein Beispiel: Selbst-
verständlich nutzen wir 

Klettverschlüsse an Schuhen, 
Jacken, Handschuhen, Win-
deln und bei Rucksäcken und 
denken nicht daran, daß wir 
gerade ein Produkt basie-
rend auf der Wunderwelt Na-
tur einsetzen. Der Erfinder 
George de Mestral hatte wohl 
den Blick dafür, Nachteile der 
Kletten - sich nämlich sehr 
fest an der Kleidung und im 
Fell seines Hundes zu haften 
- umzunutzen und auf Vor-
gänge zu übertragen, bei de-
nen es gerade auf dieses »Ver-
ankern« ankommt. Doch was 

sich jetzt so einfach erklärt, 
mußte zunächst mit dem Mi-
kroskop erforscht werden, 
und es dauerte zehn Jahre, bis 
diese Methode der Klette um-
gesetzt und mechanisch her-
gestellt werden konnte. 1951 
meldete de Mestral seine Idee 
zum Patent an.

Ein weiteres Produkt, 
bei dem die Natur als Vorbild 
diente und das jeder Haus-
halt kennt, ist der Salzstreuer. 
Der Botaniker Raoul Francè 
ließ sich von der Samenkap-
sel der Mohnpflanze inspirie-
ren und meldete im Jahre 1919 
in Deutschland das erste Pa-

tent an, das sich auf das Vor-
bild der Natur berief.

Klettverschluß und Salz-
streuer sind zwei alltägliche 
Gegenstände, die nach dem 
Vorbild der Natur entwi-
ckelt wurden, und diese Liste 
kann enorm erweitert werden. 
Wußten Sie, daß der Stachel-
draht eine Hecke, bzw. einen 
dornigen Strauch zum Vorbild 
hat oder die Katzenpfote die 
Vorlage für einen Reifen lie-
ferte?

Technische Entwicklun-
gen nach dem Vorbild der Na-
tur nennt man bionische Ent-
wicklungen. Längst ist Bionik 

eine anerkannte Wissenschaft 
und hatte ihren Ursprung 
schon bei Leonardo da Vin-
ci (1452-1519). Das »Kunst-
wort« Bionik setzt sich aus 
Teilen der Worte Biologie und 
Technik zusammen und steht 
für ein systematisches Ler-
nen von der Natur in Abgren-
zung zur reinen Naturinspi-
ration. Bionik hat nicht zum 
Ziel, Natur nachzumachen im 
Sinne von »kopieren«. Viel-
mehr geht es darum, die Na-
tur genau zu beobachten und 
die Botschaften zu verstehen. 
Prof. Claus Mattheck ist so 
beispielsweise aufgefallen, daß 

Impulse für naturnahes Denken - Design finden in der Natur 
Über das geplante BIONIK ZENTRUM HOHENLOHERe
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Stellen Sie sich vor, eine Fee bietet Ihnen für drei Ihrer geheimsten Wünsche eine Lösung 
an, die blitzartig in Erfüllung gehen. »Quatsch« werden Sie sagen, wir leben doch nicht 
in einer Märchenwelt. Stimmt, so eine »Wunschwelt« haben wir nicht. Dennoch liegen die 
Lösungsansätze für akute Fragestellungen vielfach recht nahe und mit einer veränderten 
Herangehensweise können wir zukunftsfähige Antworten finden und diese langfristig nut-
zen. Gehen wir einfach bei der Natur zur Schule und lernen von der Natur. Wie soll das 
gehen? Gibt es das schon? Ja, das gibt es!
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men ihr Wachstum entspre-
chend den Belastungen an-
passen, denen sie ausgesetzt 
sind. Nachdem es ihm gelun-
gen ist, diese Wachstumsstra-
tegie zu übertragen, werden 
inzwischen Schrauben, Ach-
sen und medizinische Implan-
tate entwickelt, die - verein-
facht gesagt - sicherer und sta-
biler sind.

Die Natur lebt in einigen 
Bereichen nach der Maxime: 
»minimaler Materialeinsatz, 
minimaler

Energieeinsatz«. So fin-
det man hier z.B. viele Vor-
bilder zum Thema Leichtbau. 
Weitere Beobachtungen des 
Baumwachstums lassen neue 
Wege andenken und diese bei-
spielsweise bei der Auslegung 
von Tragstrukturen nutzen. 
Bionischen Lösungen ist häu-
fig nicht anzusehen, daß die 
Natur als Vorbild Pate stand. 
Die Natur kann Impulse für 
andere Sichtweisen geben. 
Bionik zeichnet sich durch 
Fakten aus, nach denen sich 
die Natur schon lange rich-
tet. Auch wenn die Natur für 
menschliche Wahrnehmungen 
manche Irrwege geht, wäre 
es unklug, die in Jahrtausen-
den im Labor der Natur ent-
wickelten und geprüften An-
sätze für künftige Entwick-
lungen nicht zu nutzen. Es ist 
das Ziel der Bionik, neue Pro-
dukte nach dem Vorbild der 
Natur zu entwickeln und da-
bei sparsam mit Ressourcen 
umzugehen und die Umwelt 
weitestgehend zu schonen. 
Für verschiedenste Innovati-
onen liegt ein riesiges Poten-
tial an möglicher »Werksspi-
onage« abrufbereit in der Na-
tur bereit und wartet darauf, 
entdeckt und übertragen zu 
werden. Deshalb ist es höchs-
te Zeit, verstärkt naturna-
he Projekte und Entwicklun-
gen umzusetzen und Verbrau-
cher und Unternehmer trotz 
sich ergebender Umwege auf 
bionische Lösungen für vor-
handene Fragestellungen auf-

merksam zu machen.
Ist unser Ziel für die Zu-

kunft, Produkte und Produk-
tionsabläufe ressourcenscho-
nend, energieeffizient und 
wirksam zu entwickeln, den 
Verbrauch von Rohstoffen 
und Energieverbrauch einzu-
schränken, also im gesamten 
Produktions- und Entwick-
lungsprozeß natürlicher und 
damit »bionischer« zu den-
ken, so ist ein Austausch für 
Wissenschaftler, Unterneh-
mer, Konstrukteure, Designer, 
Techniker und Verbraucher 
erforderlich.

Lernen von der Na-
tur ist nicht nur Inspiration 
und »zufälliges Entdecken«, 
es ist auch ein konkretes Su-
chen nach Lösungsansätzen. 
So wird Bionik nicht nur der 
Bionik wegen genutzt, son-
dern es geht um den nachhal-
tigen Erfolg und darum, künf-
tig bessere Produkte schneller 
auf den Markt zu bringen.

Für Bioniker gilt es in 
naher Zukunft, eine Fülle von 
unterschiedlichen Feldern zu 
erschließen. Das Zusammen-
spiel aller Disziplinen im Be-
reich Biologie, Ingenieurwe-
sen, Formgestalter etc. führen 
uns leichter zu markttaugli-
chen Innovationen. Immer 
steht am Beginn einer Ent-
wicklung eine Fragestellung 
oder ein Problem. Fragen 
wie: Wie lassen sich Materi-
alien und Energien reduzie-
ren, sprich: Ressourcen scho-
nen? Und wie kann nachhal-
tiges Wirtschaften aussehen? 
Wie können Funktionen oder 
Prozessabläufe angepaßt wer-
den? Das sind langfristige und 
grundlegende Fragestellungen 
für jede Art von Entwicklung.

Dazu ein weiteres Bei-
spiel: Fußprothesen, die nicht 
aktiv mitlaufen, sind anstren-
gend. Fußprothesenträger 
wissen das und wünschen sich 
einen schnelleren Gang, der 
weniger künstlich wirkt. Über 
Motor und Batterie wird eine 
Federung in der Fußgelenk-
sprothese erzeugt und ist so 
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wie der »natürliche Muskel« 
während der Bewegung ak-
tiv. Das Laufen ist dann weni-
ger anstrengend und die Pro-
thesenträger können schneller 
laufen. Diese Entwicklung aus 
den USA soll in absehbarer 
Zeit marktfähig sein.

So gibt es in den Berei-
chen Konstruktionsbionik, 
Sensorbionik, Strukturbionik, 
Bewegungsbionik, Neurobio-
nik, Baubionik, Gerätebio-
nik, Verfahrensbionik, Klima-
bionik, Anthropobionik und 
Evolutionsbionik ausreichend 
Beispiele, die wissenschaftlich 
begleitete Wege aufzeigen und 
in Biomedizintechnik, Ma-
nagement Bionik/Kybernetik, 
Evolutionäres Innovations-
management einfließen.

Das 1. bionische Symbi-
osium im September 2010 in 
Saarbrücken gab z.B. span-
nende Einblicke ins medizi-
nische Labor der Natur. Hier 
ein Auszug aus dem Bericht: 
»Der Einfallsreichtum und 
die unzähligen Tricks der Na-
tur faszinieren seit vielen Jah-
ren auch die Mediziner. Kein 
Wunder: Lösungen, die sich an 
der Natur orientieren – gelten 
als raffiniert, ökologisch ange-
paßt und risikoarm. Die Bio-
nik nutzt ein riesiges Poten-
zial an Strukturen, Techniken 
und Prinzipien, die allesamt 
Ergebnisse von Optimierungs-
prozessen sind. Themen der 
Medizintechnik sind Tech-
nologien, die in den mensch-
lichen Organismus eingrei-
fen oder mit ihm interagieren. 
Neue Operationswerkzeu-
ge, bessere Prothesen, effek-
tivere Diagnose- und Über-
wachungsgeräte sowie höhere 
Biokompatibilität der Materi-
alien sind nur einige Beispie-
le, welche die Vielfältigkeit 
der medizintechnischen Fel-
der aufzeigen. Niemand weiß, 
welche ungeahnten Möglich-
keiten hier noch schlummern – 
der humanitäre aber auch der 
wirtschaftliche Wert ist enorm.

So erfahren die Teilneh-
mer peu à peu, welchen Nut-

zen die Bionik im Rahmen 
ihrer eigenen Produkt- oder 
Unternehmensentwicklung 
haben kann. Dabei steht je-
dem offen, sich auch zwi-
schendurch mit den Experten 
auszutauschen.«

Um zu sehen, zu fühlen 
und zu erleben, wie sich Bau-
weisen in den nächsten Jahr-
zehnten verändern, wie intel-
ligentere Formen gefunden 
werden, natürliche Systeme 
ineinander greifen und Fas-
saden und Wärmedämmung 
umgesetzt werden, soll ein 
bionischer Bau in Hohenlo-
he realisiert werden. Mit die-
sem Modellprojekt wird eine 
Bildungseinrichtung kombi-
niert, die als interdisziplinä-
res Netzwerk den Austausch 
zwischen Wissenschaft, Wirt-
schaft und Bevölkerung in 
den Fokus stellt und für Men-
schen aller Generationen of-
fen ist, die Region ganzheit-
lich anziehend macht und für 
Fachkräfte attraktiv wird.

Bionik in Hohenlohe - 
um Brücken zu bauen in die 
Zukunft.

Wer sich über die Bio-
nik insgesamt und über das 
geplante Bionikzentrum Ho-
henlohe informieren möch-
te, sei es als Bürger, Politiker 
oder Unternehmer, hier die 
Kontaktdaten der Autorin:

 Ihre Gesundheit und Ihr Wohlbefinden betrifft auch Ihr Wohnumfeld! 

 
 Entscheiden Sie sich für Ihre  
 Gesundheit! 
 
 Wir messen, untersuchen,  
 analysieren und beraten. 
 
 Rufen Sie doch an und  
 erfahren mehr darüber. 
 Telefon 07191 / 950012 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Elektrosmog, Schadstoffe und Schimmelpilze sind  
 möglicherweise auch in Ihrem Wohnumfeld vorhanden  
 

 Weitere Informationen unter  www.baubiologie-layher.de 

	 Autorin
Bärbel Hermann 

	 Weitere Informationen
I.R.B.A. e.V. 

Fon: 07251 - 5848  

info@irba-akademie.de 

Die neue Homepage ist momentan 

im Aufbau!

thilo janek lange straße 5    74348 lauffen   fon 07133 . 4021   
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Industriestraße 14 · 74677 Dörzbach  ·  E-Mail: rummelrummel@web.de
Telefon 07937/990020 · Telefax 07937/990021 · Mobil 0172/5471044
Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 14.00 - 18.30 Uhr und nach Vereinbarung.

Anke Rummel Raumausstattermeisterin

Gardinen- und Polsterstoffe,
Sonnenschutz und mehr!
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Zum zweiten Mal organi-
siert die Gemeinschaft 

der Heilbronner Kundali-
ni Yoga LehrerInnen das 40 
Tage Projekt »Kundalini-Yo-
ga für alle«. Unter dem Mot-
to »WAKE UP ! Erwache im 
Wassermannzeitalter« wird 
morgens und abends auf 
Spendenbasis Yoga angeboten, 
um interessierten und neu-
gierigen Menschen Kundali-
ni Yoga näherzubringen. Eh-
renamtlich unterrichtet wird 
von über 30 Yoga-Lehrern 
und Yoga-Lehrerinnen aus 
der Region Heilbronn. Eine 
wunderbare Gelegenheit, viele 
verschiedene KY-LehrerInnen 
und ihre Art zu unterrichten 
kennenzulernen.

Nach der überwältigen-
den Resonanz des 40 Tage 
Projekts 2011, bei dem über 
2100 EURO für betroffe-
ne Kinder der Umweltkata-
strophe in Japan zusammen-
kamen, hat die Heilbronner 
Kundalini Yoga Communi-
ty beschlossen, das Projekt in 
2012 weiterzuführen. 

Das Feedback der Teil-
nehmerInnen von 2011 war 
sehr positiv, von großem per-
sönlichem Wohlempfinden 
und wachsender Fitness war 
die Rede. Es gab Menschen, 
die tatsächlich an jedem  die-
ser 40 Tage teilgenommen 
hatten und bis zum letzten 
Tag waren auch immer wie-
der Neulinge da, die bis dahin 
noch nie mit Yoga in Berüh-
rung gekommen waren.

In diesem Jahr wird mit 
dem Spendenerlös ein lokales 
Projekt finanziell unterstützt. 
Die Einnahmen werden der 
»Schrei-Baby-Ambulanz« der 
Pro Familia zu Gute kom-
men. Dort werden verzwei-

felte und erschöpfte Eltern 
begleitet, deren  Säuglinge in 
den ersten Monaten nach der 
Geburt extrem unruhig sind, 
stundenlang schreien und sich 
nicht beruhigen lassen. 

Ende der sechziger Jah-
re brachte Yogi Bhajan die alte 
indische Erfahrungswissen-
schaft des Kundalini Yoga aus 
Nordindien in den Westen. 
Seitdem praktizieren welt-
weit immer mehr Menschen 
unterschiedlichster Nationa-
lität und religiöser Ausrich-
tung diese Form des Yoga, um 
ein gesundes, glückliches und 
ganzheitliches Leben anzu-
streben.

Kundalini Yoga ist eine 
ganzheitliche Methode der 
Körper- und Energiearbeit, 
die den Körper kräftigt und 
Verspannungen löst. Es ver-
tieft den Atem und stärkt 
Ausgeglichenheit, Kreativität 
und Gesundheit. Die Übun-
gen und Übungsreihen sind 
dynamisch und meditativ, 
kräftigend und entspannend, 
belebend und heilend.

Die eigene Kraft, das 
Durchhaltevermögen und die 
innere Stabilität werden ge-
fördert, um den Herausfor-
derungen in unserer Zeit mit 
wachsendem Streß, Burnout- 
und Depressionsproblematik 
entgegenzuwirken. Aus die-
sem Grund werden im dies-
jährigen 40-Tage-Projekt eine 
Übungsreihe und eine Medi-
tation zur Stärkung des Ner-
vensystems unterrichtet, um 
mehr Gelassenheit, Lebens-
mut, Zentrierung und Opti-
mismus zu entwickeln.

In der Tradition des 
Kundalini Yoga spielen, wie 
in den meisten Kulturen, 40-
Tage als Zeitraum eine wichti-

ge Rolle. Nach 40 Tagen regel-
mäßigen Übens verinnerlicht 
der Körper eine Übungsreihe, 
und die positiven Auswirkun-
gen manifestieren sich dauer-
haft in Körper und Geist.

Jede Yogastunde besteht 
aus Einstimmung, Übungs-
reihe, Tiefenentspannung 
und Meditation. Die reini-
gende, entspannende und zu-
gleich aktivierende Wirkung 
ist unmittelbar nach der ersten 
Übungsstunde zu spüren.

Im Yoga sind die eigene 
Wahrnehmung und die per-
sönlichen Grenzen entschei-
dend – deshalb eignet es sich 
für alle Menschen, unabhän-
gig von Alter oder körperli-
cher Fitness. Kinder sind ger-
ne willkommen. Es sind kei-
nerlei  Voraussetzungen not-
wendig.

Das Projekt startet am 
16. April und endet 40 Tage 
später am 25. Mai mit einem 
yogischen Abschlußkonzert 
nach der letzten Yogastun-
de. Sowohl morgens als auch 
abends wird Unterricht statt-
finden, so daß Berufstätige 
vor Arbeitsbeginn oder nach 
dem Feierabend an der Yoga-

Stunde teilnehmen können. 
Die Morgenstunde ist von 
06:30 Uhr bis 08:30 Uhr
im Life Center in der Heil-
bronner Olgastraße 55-77 
(oberes Parkdeck Kaufland)
Die Abendstunde ist von 
18:30 Uhr bis 19:30 Uhr
 »Open-Air« im Wertwiesen-
park an der Muschel (Park-
Eingang Freibad Neckarhal-
de)

Mitzubringen ist eine 
Unterlage, eine Decke für die 
Entspannung, eventuell ein 
Sitzkissen, sowie ein Getränk. 
Für die Abende empfiehlt sich 
eine wasserdichte Unterla-
ge, wetterfeste und wärmere 
Kleidung.

Egal, ob Du einmal 
kommst, 40 mal oder 80 mal 
– öffne Dich für Deine eige-
ne Erfahrung mit Kundalini 
Yoga. Komm, und mach mit! 
Die Heilbronner Kundalini 
Yoga -  LehrerInnen freuen 
sich auf Dich!

40 Tage Projekt - Kundalini Yoga für alle

16. April bis 25. Mai 2012 am Morgen und Abend in Heilbronn

	 Autorin
Annette Krüger 

	 Kontakt
40tage@gmail.com  
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Mit diesen treffenden 
Worten endet ein Buch, 

das den etwas irritierenden 
Titel »Warum küssen sich 
die Menschen?« trägt. Un-
ter diesem »Pseudonym« hat 
Selma Gienger, die Ururen-
kelin Gustav Jägers, drei sei-
ner Schriften über Wesen und 
Wirksamkeit der Homöopa-
thie neu aufgelegt. Um den 

Titel zu verstehen, muß man 
sich intensiver mit Gustav Jä-
gers Werk befassen, war er 
doch – neben vielen anderen 
Qualitäten – einer der Pionie-
re der Duftforschung. Als ei-
ner der ersten erkannte er die 
besondere Funktion der Düf-
te, die als Informationsträger 
den Großteil unserer unbe-
wußten Handlungen steuern. 

Unter anderem auch die An-
ziehung und Sympathie zwi-
schen den Menschen, welche 
dann bisweilen zum Kuß und 
noch manch anderen »Sym-
pathiebekundungen« führen.

Warum küssen sich also 
die Menschen? Laut Gustav 
Jäger vor allem deshalb, weil 
sie einander gut riechen kön-
nen. Zum Thema Riechen 
und Düfte kommen wir in 
der nächsten Ausgabe. Die-
sen Themenbereich hat Gus-
tav Jäger in seinem Haupt-
werk »Die Entdeckung der 
Seele« auf über 800 Seiten 
ausführlich behandelt. Und 
wie bereits im ersten Teil der 
Artikelreihe erwähnt, bildet 
dieses Werk auch die litera-
rische Grundlage für Patrick 
Süskinds Erfolgsroman »Das 
Parfum«. Allerdings ohne 
Quellenangabe…

Ein verkannter Wohl-
täter

In seinem Homöopa-
thie-Buch »Ein verkannter 
Wohltäter« hat Gustav Jäger 
drei Arbeiten zusammenge-
faßt, die in den Jahren 1888 
bis 1891 entstanden. Der ers-
te Teil erschien unter dem 
Titel: »Gleich und Ähnlich 
-  Notschrei eines mißhan-
delten Naturgesetzes«. Der 

zweite befaßte sich mit der 
»Homöopathischen Verdün-
nung im Lichte der täglichen 
Erfahrung und des gesunden 
Menschenverstandes«. Und 
der dritte hieß: »Die Homöo-
pathie – Urteil eines Physio-
logen und Naturforschers.« 
Der Vollständigkeit halber 
muß noch gesagt werden, 
daß diese Arbeiten durch eine 
vierte ergänzt werden, die im 
Buch nur auszugsweise ent-
halten, jedoch für Interessier-
te im Internet frei zugänglich 
ist. »Die Neuralanalyse« be-
handelt Jägers Forschungsar-
beit, in welcher er als erster 
nach Hahnemann den wis-
senschaftlichen Nachweis er-
brachte, daß und wie die Ho-
möopathie »funktioniert«. 

Hier muß man sich nun 
fragen, warum bis heute nach 
den Beweisen für die Wirk-
samkeit der Homöopathie 
gesucht wird, wenn bereits 
im 19. Jahrhundert reprodu-
zierbare Testverfahren exis-
tierten? Ob das wohl daran 
liegt, daß die Bundesregie-
rung jährlich Milliardenbe-
träge für diese Erforschung 
bereitstellt, die bei erfolgrei-
cher Verifikation plötzlich 
ausbleiben würden? Oder an 
der Tatsache, daß es den Ho-
rizont mancher Wissenschaft-
ler überschreitet und deren 
eindimensionales Weltbild 

Ein verkannter Wohltäter! - Teil 2 der Artikelreihe über das 
schwäbische Universalgenie Professor Gustav Jäger

In der letzten Naturscheck-Ausgabe haben wir Ihnen den Naturforscher und Visionär Gus-
tav Jäger vorgestellt. Einen Mann, dem die Anerkennung für seine zahllosen Erkenntnisse, 
die er der Menschheit hinterlassen hat, bis heute verwehrt blieb. Warum das so ist, da-
rüber kann man nur spekulieren. Eines seiner Hauptwerke über die Wirksamkeit der Ho-
möopathie, das 1891 unter dem Titel »Ein verkannter Wohltäter« erschien, ist wieder er-
hältlich und hat das Potential zu DEM HOMÖOPATHIE-BUCH 2012.

Die durch den Irrtum zur Wahrheit reisen, das sind 
die Weisen; Die auf dem Irrtum beharren, das sind 
die Narren.
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ihren Grundfesten erschüttert 
wird? Warum sonst zweifelt 
man etwas an, daß sich inzwi-
schen in Millionen von Fällen 
bewährt hat?

Wo wir beim oben abge-
druckten »Weisheitsgedicht« 
wären, das nicht umsonst 
von der Wahrheit, dem Irr-
tum und den Narren handelt, 
die wider besseren Wissens 
dogmatisch an ihrer Weltan-
schauung festhalten. Gerade 
in der Wissenschaft und un-
ter den sogenannten Exper-
ten ist diese »Narretei« weit-
verbreitet. Hier gilt die Regel, 
daß nicht sein kann, was nicht 
sein darf. Und daß die Vertre-
ter der gerade vorherrschen-
den Glaubensgebilde zuerst 
aussterben müssen, ehe neue  
Erkenntnisse sich durchset-
zen können. 

Da Gustav Jäger auf 
vielen Wissenschaftsgebie-
ten ein Erneuerer war, lief 
er regelmäßig gegen dogma-
tische Mauern. Was in sei-
ner bisweilen ironischen Art, 
über den eigenen Berufs-
tand zu fabulieren, zum Aus-
druck kommt. Obwohl das 
Buch »Warum küssen sich die 
Menschen?« ein wissenschaft-
liches Buch ist, liest es sich 

doch auch wieder wie ein Ro-
man. Und ist daher nicht nur 
für Ärzte und Homöopathen 
geeignet, sondern für all jene, 
die sich aufmachen wollen, 
das Wesen der Heilkunst bes-
ser zu verstehen. Es erwartet 
den Leser zudem die Begeg-
nung mit einer faszinierenden 
Persönlichkeit, deren wacher 
Geist und gleichzeitig mes-
serscharfer Verstand in jeder 
Schlußfolgerung zum Aus-
druck kommt. Ein brillantes 
Buch, dessen Verfasser seiner 
Zeit nicht nur im 19. Jahrhun-
dert weit voraus war, sondern 
es auch heute noch ist.

Das Buch ist zum Preis von 
49.- EURO beim Natur-
scheck Magazin erhältlich.
mh@naturscheck.de  
oder 07945-943969

Den ersten Teil der Ar-
tikelserie über Gustav Jäger 
können Sie nachzulesen auf 
www.naturscheck.de.

	 Autor
Michael Hoppe

	 Weitere Informationen
Selma Gienger 

www.anthropine.de

Wir arbeiten nach handwerklicher Tradition

Für Weihnachten liegen kreative Vorschläge für Sie 

bereit oder schauen Sie unter www.hofmetzgerei-hack.de

.

Bü h l e r
Bettsysteme

WasserBetten

Bühler Bettsysteme 
Wilhelmstr. 33 (im City-süd-Center), 74074 Heilbronn 
telefon 07131 580013, info@wasserbett-kniestuhl.de  
www.wasserbett-kniestuhl.de

Wasserbetten · Luftgeregelte schlaf systeme 
Bettenzubehör · schlafraum möbel · swopper
Fachberatung · Verkauf · Montage · Service

Wer nachts gut schläft, 
gibt morgens Gas!



40 naturscheck frühling 2012

Editorial

Als ich vor etwa 13 Jahren 
begann, mich mit dem 

Thema Augen zu beschäfti-
gen, wurde ich von meinen 
Kollegen aus der Schulmedi-
zin oft belächelt. Dabei hat 
noch vor nicht allzu langer 
Zeit fast jeder Arzt seinen Pa-
tienten in die Augen geschaut 
und die Zunge betrachtet (üb-
rigens ein Spiegel unseres ge-
samten Verdauungsappara-
tes!). Heute höre ich sogar 
manchmal von meinen Kli-
enten, daß sie ihr Arzt nicht 
einmal angesehen hätte. Der 
Blick schweifte zu den Daten 
im PC …

Wenn jemand müde, 
blutunterlaufene, dunkel um-
randete oder glanzlose Augen 
hat, können wir davon aus-
gehen, daß es mit seiner Ge-
sundheit und Vitalität nicht 
zum Besten steht; ein Fun-
keln aus den Augen kann da-
gegen auf Spaß, Freude oder 
Liebe hindeuten. In der chi-
nesischen Medizin werden be-
stimmte Krankheitstenden-
zen von der Größe, Form und 
Stellung der Augen abgeleitet. 
Im indischen Ayurveda ist die 
Augenfarbe Bestandteil eines 
bestimmten Menschentyps.

Die Vielfalt und den In-
formationsreichtum der Au-
genanalyse werde ich im Fol-
genden anhand einiger   Bei-
spiele andeuten:

Das Tor zum Inneren
Kein Auge gleicht dem 

anderen, jedes Auge ist ein-
zigartig! Ähnlich dem geneti-
schen Fingerabdruck, finden 
wir auch unsere Augen kein 
zweites Mal auf dieser Welt. 
Und doch lassen sich anhand 
bestimmter Ausdrucksformen 
viele Merkmale über den in-
dividuellen Träger dieser Au-
gen ermitteln. Unsere Augen 
sind sowohl ein Spiegel der 
Seele als auch ein Spiegel des 
Körpers – kurz: ein Spiegel-
bild des ganzen Menschen! 
Vom momentanen Gefühls-
zustand bis zur konstitutio-
nellen Körperanalyse können 
wir vieles erkennen. Zudem 
sind unsere Augen die einzi-
ge äußere Stelle des Körpers, 
an welcher wir direkten »Ein-
blick« in verschiedene Gewe-
beschichten erhalten, welcher 
sonst nur dem Chirurgen vor-
behalten ist! 

Die Augenfarbe
Allein schon die Farbe 

unserer Augen liefert einen 
deutlichen Bezug zur geneti-
schen Entwicklung des Men-
schen. Je weiter wir gen Nor-
den dringen, desto mehr sind 
wir von »blauen Augen« um-
geben. Je südlicher wir kom-
men, desto »brauner« werden 
die Augen. Die Anpassung an 

verschiedene klimatische Ver-
hältnisse geht sogar so weit, 
daß sich der im Norden le-
bende (typgerecht blauäugi-
ge) Mensch in der dort herr-
schende Kälte im Lauf der 
Geschichte anders entwickelt 
hat als der Südländer (typge-
recht Braunäugige), welcher 
mit der Wärme besser umzu-
gehen gelernt hat. Meßbar fin-
det man bei einem rein blau-
äugigen Menschen eine im 
Durchschnitt um ca. 1° C hö-
here Körpertemperatur vor, 
als bei einem braunäugigen! 
Dieses Wissen kann bei der 
Fiebermessung eine entschei-
dende Rolle spielen. Im kind-
lichen Organismus z.B. kann 
man oft allein schon anhand 
verschiedener Augenfarben 
unterschiedliche Reaktionen 
bei akuten Erkrankungen be-
obachten und entsprechend 
handeln.

Die Erkrankungsten-
denz ist beim blauen Auge 
eine andere als beim braunen 
Auge. So neigen Blauäugige 
z.B. eher zu rheumatischen 
Erkrankungen, während bei 
Braunäugigen Blut und Kreis-
lauf bevorzugt betroffen sind. 
Rechtzeitig erkannt läßt sich 
viel Leid vermeiden.

Wie die Mentalität im 
Norden eher etwas kühler, re-
servierter und verstandesbe-
tonter orientiert ist, so trifft 

man im Süden mehr ein offe-
nes, gefühlsbetontes Leben: 
Habe ich nun ein reines blau-
es Auge vor mir, so könnte ich 
von einer logisch-praktischen 
Veranlagung ausgehen. Der 
Verstand liegt vorne. Im Ge-
genzug zeigt ein reines brau-
nes Auge meist den offeneren, 
gefühlsbetonten und schöpfe-
rischen Menschen. 

Augengröße
Große Augen sind of-

fen für Neues. Große Au-
gen finden wir vor allem bei 
Kindern, welche staunend 
ihre Umgebung erkunden. 
Sie zeugen auch für ein emp-
findsames Gemüt. Ein Kun-
de mit offenen, großen Au-
gen hört mir zu, läßt sich auf 
meine Vorschläge leichter ein. 
Bei meinem Gegenüber, wel-
cher mich aus kleinen Augen 
anblickt, brauche ich schon 
mehr Überzeugungskraft. Da-
für stehen »kleine Augen« bei 
der Berufswahl für besonde-
ren Scharfsinn in einem Spe-
zialgebiet! Sucht man einen 
Spezialisten, sollte man einen 
Menschen mit kleinen Augen 
wählen.

Pupille
Unsere Pupille ist für 

mich schon lange kein unbe-
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Schau mir in die Augen …

Seit undenklichen Zeiten versuchen Men-
schen, aus dem sichtbaren Äußeren auf das 
unsichtbare Innere zu schließen. Den wohl 
tiefsten Blick ins Leben gewährt uns dabei 
die Betrachtung der Augen. Alle seelischen 
Erregungen vom tiefsten Schmerz bis zur 
höchsten Freude spiegeln sich dort wider. 
Schon Hippokrates sagte: »Den Charakter 
des Menschen erkenne man aus den Augen!« 
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mehr. Bei der Betrachtung des 
Pupillenspiels spiegelt sich 
die psychische Dynamik am 
deutlichsten: Schmerz und 
Freude erweitern unser Seh-
loch, Staunen und Schrecken 
lassen die Pupille erstarren. 
Auch die Neigung zur Streß-
verarbeitung sieht man im 
Auge. Bei Menschen mit gro-
ßer Pupille überwiegt im ve-
getativen Nervensystem der 
Sympathikus, d.h. sie verar-
beiten Stress schlechter. Bei 
ruhigen, gelassenen Men-
schen mit eher kleinen Pupil-
len überwiegt der Parasympa-
thikus (Ruhenerv). 

Organsprache
Man sieht den ganzen 

Menschen im Auge. Es gibt 
sektorale Einteilungen und 
kreisförmige Zonen in der Iris 
wie Magenzone, Darmzone, 
Blut-Lymphzone, Muskelzo-
ne, Knochenzone und Haut-
zone. Besonderer Aufschluß 
wird über das Stoffwechselge-
schehen gewährt, hier werden 
häufig Blockaden aufgedeckt. 
Organzeichen im Kleinen, 
eingebettet im ganzen System 
– hier kommt der ganzheitli-
che Aspekt der »Heilkunst« 
sprichwörtlich zum Tragen! 
Reicht bei dem einen Husten 
ein gutes Lungenmittel zur 
Genesung aus, kann z.B. beim 
anderen Husten erst eine Stär-
kung der Leber vom Leiden 
befreien, was im Auge als Zei-
chen ersichtlich sein kann, für 
den Laien im ersten Moment 
aber durchaus unverständlich 
ist.

Die Kunst der Augen-
analyse am Individu-
um

In der täglichen Praxisar-
beit werden nun all diese Zei-
chen zusammengetragen und 
mit weiteren ergänzt: Struk-
turzeichen, Aufhellungen, 
Abdunklungen, Pigmentatio-

nen u.v.m… Dabei liefert auch 
das »Weiße« im Auge wert-
volle Hinweise auf unser Ge-
fäßsystem und kann eine All-
ergieneigung anzeigen. Auch 
sogenannte »Müllhalden« 
(Ablagerungen von Stoff-
wechselendprodukten) wer-
den hier ersichtlich. Erwei-
tert man seinen Blick bis zum 
Ober- und Unterlid, zu den 
Brauen und Wimpern, dann 
erhält man weitere wichtige 
Informationen. Schaut man 
ergänzend auf das Gesicht, die 
Zunge sowie auf den ganzen 
Körper, dann liefert uns die 
visuelle Diagnostik ein indivi-
duelles Gesamtbild mit vielen 
Hinweisen.

Zusammenfassung
»Augendiagnose« ist eine 

Hinweisdiagnostik, um auf-
grund bestimmter Zeichen, 
Pigmentationen und Struk-
turen im Auge Rückschlüsse 
auf Seele und Körper zu zie-
hen. Sie dient dem Erkennen 
der Konstitution und gewährt 
somit Einblick in die sonst 
meist verborgene Erbmas-
se. Sie kann akute wie chro-
nische Zustände zeigen. Man-
ches Leid kann an der Wurzel 
erfaßt werden, und Blockaden 
können frühzeitig erkannt 
werden. Es ist ein einfaches 
und kostengünstiges Diagno-
severfahren, erfordert nur ein 
wenig Zeit.

Augendiagnose ist Kon-
stitutionsdiagnose, die uns im 
wahrsten Sinne des Wortes in 
einem Augenblick die körper-
lichen und seelischen Stärken 
und Schwächen eines Men-
schen aufzeigt. Das Wissen 
darum eröffnet eine frühzeiti-
ge Behandlung und die Mög-
lichkeiten echter Prävention. 
Dieses Wissen gebe ich lau-
fend in Kursen und Praxisse-
minaren weiter.

	 Autorin
Anja Lamprecht 
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Editorial

Man möchte meinen, ein 
derart üppig mit Flora 

und Fauna gesegneter Konti-
nent wie Südamerika sollte ei-
gentlich auch eine wunderba-
re Existenzgrundlage für die 
auf ihm lebenden Menschen 
bieten und Bedingungen er-
möglichen, die eine prospe-
rierende Gesellschaft, blühen-
de Kulturen und ein Dasein 
in Wohlstand und Frieden 
gewährleisten. Leider ist je-
doch die Geschichte der süd-
amerikanischen Ureinwoh-
ner seit jeher ein Trauerspiel, 
ähnlich trostlos wie die Ver-
gangenheit all jener Ethnien 
auf dem Globus, die unter das 
Joch der weißen Kolonialher-
ren mit ihrer Gier nach Roh-
stoffen und ihrer unglaubli-
chen religiösen Arroganz ge-

rieten. Vor den europäischen 
Eroberern mag es Phasen ge-
geben haben, in der die in-
digene Bevölkerung in ihrer 
Unberührtheit in Einklang 
mit Pachamama stand, ein ge-
sundes Geben und Nehmen 
kultivierte und sich in diesem 
Bündnis geborgen fühlte … 
Das ist lange her. Spätestens 
mit dem Eintreffen der spani-
schen Konquistadoren wurde 
aus dem südamerikanischen 
Idyll eine lateinamerikanische 
Hölle. 

Doch es sollte schlim-
mer, dreckiger, tödlicher 
kommen, als unter den al-
ten Ausbeutern! Als sich die 
Unterdrückung der Spanier 
und Portugiesen Mitte des 18. 
Jahrhunderts durch das Auf-
kommen der USA als neue 

Weltmacht dem Ende zuneig-
te, kam der Kontinent vom 
Regen in die Traufe. Mit der 
Monroe-Doktrin und einer 
weiteren Zementierung ame-
rikanischer Besitzansprüche 
durch Präsident Roosevelt 
steckte die USA den südli-
chen Kontinent praktisch als 
seinen höchsteigenen Claim 
ab und verbat sich jede wei-
tere europäische Einflußnah-
me. Mit seiner sog. »Hinter-
hofpolitik« intervenierte eine 
US-Administration nach der 
anderen in beinahe jedem la-
teinamerikanischen Land, 
stürzte souveräne Staaten ge-
zielt ins Chaos, um im An-
schluß Marionettenregie-
rungen als verlängerten Arm 
Washingtons zu installieren. 
Argentinien, Kuba, Chile, 
Nicaragua; seit Mitte des 19. 
Jahrhunderts gingen knapp 40 
gewaltsame Interventionen, 
teils versteckt, teils unverhoh-
len offen von den USA aus. 
Kein Wunder also, daß sich 
unter derartigen Umstän-
den keine stabilen politischen 
oder gesellschaftlichen Struk-
turen bilden konnten und die 
zarten Versuche, endlich zu 
eigener Souveränität zu ge-
langen, teils in ideologisch 
verbrämten Irrsinn, in fanati-
schen Freiheitskämpfen voll 
Tod und Elend endeten. Fa-
schistoiden Militärregierun-
gen folgten Putsche und Re-
volutionen marxistischer Bür-
gerbewegungen und Gueril-
las. Am Ende dieses Mordens 
blieb nur die blinde, in Paro-
len verpackte Wut über Ver-
lust und Demütigung, gefolgt 
von einem Klima des Elends 
und der Hoffnungslosigkeit. 

Seit die Amerikaner je-
doch durch ihre sündhaft teu-

ren Kriege und in Folge der 
Wirtschaftskrisen finanzi-
ell angeschlagen sind, scheint 
sich der einstige Würgegriff 
Stück für Stück zu lockern 
und das Blatt dabei zu Guns-
ten Südamerikas zu wen-
den. Viele Staaten des Konti-
nents blühen heute durch ihre 
reichhaltigen Bodenschätze 
wirtschaftlich auf und erleben 
dabei eine vielversprechen-
de Zeit der Stabilität. Was je-
doch bei dem sich abzeich-
nenden Wandel leider unver-
ändert bleibt, ist die unglaub-
liche Kluft zwischen Arm 
und Reich! Wenigen Reichen, 
denen es an nichts mangelt, 
steht der erbarmungswürdi-
ge Zustand der Schwachen, 
Armen, der Ungebildeten ge-
genüber, wobei die Reichen 
sich traditionell wenig um das 
Los der Mittellosen scheren; 
dem sozialen Gewissen eines 
solch Privilegierten ist höchs-
tens ein völlig unterbezahlter 
Ausbeuterjob zu entlocken. 
Besonders schlimm ergeht 
es hierbei den südamerikani-
schen Frauen, da sie im Ma-
chismowahn einer durch und 
durch patriarchalischen Ge-
sellschaft meist als Menschen 
zweiter Klasse betrachtet 
werden. In einigen lateiname-
rikanischen Ländern ist bei-
spielsweise die Hemmschwel-
le zum Mord an der eigenen 
Ehefrau erschreckend gering, 
nicht mehr als ein »Kavaliers-
delikt«, dessen Aufklärungs-
rate mangels ehrlichem Inte-
resse des Staates gegen Null 
tendiert! Geht es den Frau-
en schlecht, geht es den Kin-
dern und damit letztlich der 
Gesellschaft schlecht! Üb-
rig bleiben zerrüttete Famili-
en, die weder für die Unver-
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Cristo Vive –  
Heilbronner Bürger im Dienst an einer guten Sache
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sehrtheit ihrer Kinder, noch 
für deren Bildung, noch für 
ein sauberes Zuhause oder die 
Ernährung ihres Nachwuch-
ses sorgen können … 

Karoline Mayer
Als Schwester Karoline 

Mayer 1968, am Vorabend der 
Pinochet-Diktatur, vom Stey-
ler Missionsorden in ein zer-
rüttetes Chile geschickt wird, 
hegt sie den großen Wunsch, 
Ärztin zu werden, um nahe 
am Menschen tatkräftig dem 
Elend entgegentreten zu kön-
nen. In Santiago de Chile an-
gekommen, erlaubt ihr der 
Orden jedoch überaschen-
derweise den heiß ersehn-
ten Berufswunsch nicht, und 
so bleibt der jungen Frau, 
die sich sowohl dem Dienst 
am Menschen, als auch dem 
Dienst im Orden verschrie-
ben hat, nichts weiter, als den 
einzigen ihr gebotenen Kom-
promiß aufzugreifen und das 
bereits begonnene Medizin-
studium eine Stufe tiefer, als 
sog. »Universitätskranken-
schwester« abzuschließen. 

Karoline Mayers Ge-
schichte wäre – wie die Ge-
schichte so vieler Missiona-
rinnen – an dieser Stelle an 
sich schon erzählt, wäre die 
Frau aus Eichstätt der sich ab-
zeichnenden »Bestimmung« 
als treu dienende Schwester 
im Ordenskrankenhaus ein-
fach nur gefolgt. Als sie aber 
eines Tages eine der abseits 
gelegenen Armenviertel der 
Hauptstadt besucht, wird ihr 
plötzlich klar, daß es selbst in 
der ihr schon bekannten Ar-
mut noch eine Stufe tiefer ge-
hen kann, daß es unzählige 
Menschen gibt, denen es noch 
schlechter geht, weil sie auf 
Müllhalden wohnen und sich 
für die in Folge dieser kata-
strophalen Lebensumstän-
de entstehenden Krankheiten 
weder Arzt, noch Kranken-
haus leisten können! Hier, im 
Elend der chilenischen Un-
terschicht, will die Ordens-

schwester mitanpacken, Pio-
nierarbeit leisten, eine Vision 
von einem menschenwürdi-
gen aber auch Gott wohlge-
fälligen Miteinander verwirk-
lichen. 

Die Vision wird Wirk-
lichkeit

Beeindruckt von der Not 
meldet sie sich bald darauf 
zum ehrenamtlichen Dienst 
in einer der staatlichen Kran-
kenstationen in der Nähe ei-
nes Armenviertels, um den 
Menschen bei ihren Proble-
men zu helfen. Im Zentrum 
ihrer Bemühungen stehen 
damals wie heute primär die 
schwächsten der Schwachen: 
hungernde Kinder und ihre 
Mütter. Um sie nachhaltig 
zu unterstützen, wendet sich 
Schwester Karoline an die 
hiesigen Supermärkte, ver-
sucht die Betreiber als Partner 
mit ins Boot zu holen. Tat-
sächlich erklären sich einige 
Ladenbesitzer bereit, die am 
Abend nicht verkauften Le-
bensmittel kostenlos für den 
guten Zweck abzugeben. Mit 
zusätzlicher Hilfe der Cari-
tas schafft die Ordensschwes-
ter es schließlich, genügend 
Lebensmittel zusammenzu-
bekommen, um bald schon 
mehr als 50 Kinder täglich 
mit einer warmen Mahlzeit zu 
versorgen! 

Natürlich ist Schwester 
Karoline auch klar, daß die-
ser erste Erfolg, so wichtig 
er auch war, am Grundprob-
lem der Menschen nichts ver-
ändert, solange der zugrun-
deliegende Teufelskreis nicht 
durch eine verläßliche Infra-
struktur, vor allem aber durch 
Bildung, also Ausbildung, 
Lehre, aber auch Kultur so-
wie Glauben durchbrochen 
wird! So baut die Ordens-
schwester nach und nach mit 
viel Herzblut eine Siedlung 
für die Armen dieser Gegend 
auf, in der ein Kindergarten 
und bald darauf die erste von 
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heute insgesamt 13 Volkskü-
chen entstehen soll.

Emanzipation
1973 tritt Schwester Ka-

roline aus dem Steyler Or-
den aus, um fortan mit der 
von ihr gegründeten geist-
lichen Gemeinschaft »Co-
munidad de Jesús« ihre Visi-
on eines christlichen Lebens 
zu verwirklichen. Dem inne-
ren Ruf folgend, gründet die 
Nonne gemeinsam mit einem 
französischen Missionar die 
Gemeinde »Jesus Sol Naci-
ente«, aus deren Wirken he-
raus Ende der 70er Jahre die 
kirchliche Hilfsorganisation 
»Fundación Missio« entsteht. 

Als die Militärdikta-
tur unter Pinochet dem Ende 
zugeht, entwickelt sich aus 
der Gemeinde schließlich ein 
großes Sozial- und Bildungs-
werk, das heute unter dem 
Namen Cristo Vive bekannt 
ist und das 1999 auch in Bo-
livien seine Arbeit aufnimmt. 
Die fünf von Cristo Vive un-
terhaltenen Kindertagesstät-
ten in Chile bieten ca. 800 
Kindern Raum für Hoffnung 
auf ein besseres Leben, au-
ßerdem unterhält die Hilfsor-
ganisation ein Obdachlosen-
heim für 180 Menschen und 
ein Gesundheitszentrum, das 
sich mittlerweile zur kosten-
losen Anlaufstelle für 21.000 
Menschen entwickelt hat. 
Besonders stolz ist man bei 
Cristo Vive auf das Berufs-
bildungszentrum "Clotario 
Blest" sowie die dazugehöri-
gen Frauenwerkstätten. Hier 
werden jährlich etwa 600 Ju-
gendliche als Mechaniker, 
Schweißer, Installateure, Bau- 
und Möbelschreiner, Zim-
merleute, Gärtner und Elek-
triker ausgebildet. Vorbild, 
so kann man auf der Websei-
te der Hilfsorganisation lesen 
(www.cristovive.de), ist hier-
bei die deutsche Berufsfach-
schule. Mittlerweile ist Cris-
to Vive auch eine beliebte An-
laufstelle für viele Jugendliche 

aus Deutschland und ganz 
Europa, die nach dem Abitur 
ihr Freiwilliges Soziales Jahr 
im Ausland verbringen wol-
len.

»Esperanza Recole-
ta« in Heilbronn

Natürlich ließe sich eine 
solch umfangreiche Hilfsor-
ganisation nicht ohne die Un-
terstützung vieler ehrenamt-
licher Mitstreiter bewerkstel-
ligen. So finden sich in ganz 
Europa Menschen, die die Sa-
che von Schwester Karoline 
tatkräftig unterstützen – unter 
anderem auch in Heilbronn. 
Für die Kinder in Chile or-
ganisiert die hiesige Gruppe, 
»Esperanza Recoleta e. V.« 
während des Jahres mehre-
re kleinere Veranstaltungen. 
Die Hauptattraktion ist dabei 
zweifellos die alljährliche »Fi-
esta de Kuchenes« im Kaffee-
haus Hagen, die für manche 
Heilbronner mittlerweile zum 
festen Bestandteil des Kultur-
kalenders geworden ist. 

Alle Erlöse, die der Ver-
ein erwirtschaftet, werden 
ohne bürokratische Umwege 
oder Kosten verursachenden 
Verwaltungsaufwand nach 
Chile überwiesen. So bleibt 
gewährleistet, daß die Hilfe 
bei den Bedürftigen ankommt 
und den Kindern, die einige 
Vereinsmitglieder durch ihre 
Aufenthalte und Mitarbeit 
vor Ort auch persönlich ken-
nen, ein menschenwürdiges 
Leben garantiert.

44
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Effektive Mikroorganismen / Terra Preta
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»Effektive Mikroorganis-
men, kurz: EM genannt, ist 
die Bezeichnung für eine wis-
senschaftlich (noch) nicht an-
erkannte Methode der land-
wirtschaftlichen Bodenver-
besserung und Pflanzenbe-
handlung durch Einbringen 
von bzw. Besprühen mit einer 
Mischung von bestimmten 
Mikroorganismen. Diese Mi-
schung besteht vor allem aus 
Milchsäurebakterien, Hefen 
und Nichtschwefelpurpur-
bakterien.« 

Daß hier in Wikipedia 
von einer wissenschaftlich 
nicht anerkannten Methode 
die Rede ist, zeigt wieder ein-
mal die Verständnislosigkeit 
bestimmter Wissenschafts-
zweige gegenüber Erkennt-
nissen, die sich längst in der 
Praxis bewährt haben. Hier 
hinkt die wissenschaftliche 
Beweisführung immer Jahr-
zehnte hinterher. Bereits in 
den 1970er Jahren berichtete 
der Agrarwissenschaftler und 
Universitätsprofessor Teruo 

Higa über die Wirkung ge-
zielt eingesetzter Multimik-
robenmischungen. Unter an-
derem können auf diese Weise 
natürliche Prozesse, wie etwa 
die Fäulniszersetzung orga-
nischer Substanzen, so beein-
flußt werden, daß – so Higa – 
aus lebensfeindlichen schließ-
lich lebensförderne Prozesse 
werden. Wie in vielen anderen 
Lebensbereichen ist es auch 
bei den Kleinstlebewesen die 
Mischung, die das Resultat 
ausmacht.

Laut Professor Higa gibt 
es drei Sorten von Mikroben: 
Zum einen »Positive Mikro-
ben«, die eine aufbauende, re-
generative Funktion haben. 
Dann »Negative Mikroben«, 
die für den Abbau zuständig 
sind. Und sogenannte Mit-
läufer, die er als »Opportu-
nistische Mikroben« bezeich-
net. Seine Forschungsergeb-
nisse haben ihm gezeigt, daß 
bestimmte Mikrobengruppen 
dominanter sind als andere 
und daher eine führende Rolle 

bei den Naturprozessen spie-
len. Die Richtung wird – wie 
bei uns Menschen – von einer 
»relativ« kleinen Zahl an be-
stimmten Gruppen vorgege-
ben. Wobei die Betonung hier 
auf »relativ« liegt, bedenkt 
man, daß in einer Handvoll 
Erde weit mehr Mikroorga-
nismen zu finden sind, als es 
Menschen auf dem Planeten 
Erde gibt.

Higa ist es gelungen, eine 
Symbiose zwischen den ein-
zelnen Mikrobengruppen 
herzustellen, wodurch star-
ke regenerative Kräfte erzeugt 
werden, wenn diese eingesetzt 
werden. Diese Effektiven Mi-
kroorganismen oder besser 
»Organismuskombinationen« 
bilden die Basis für alle soge-
nannten EM-Produkte, von 
denen es inzwischen zahlrei-
che gibt.

Dem Anwendungsbe-
reich der »EM« sind nahezu 
keine Grenzen gesetzt. Ob in 
der Landwirtschaft oder im 
Gartenanbau, ob in der Her-
stellung von Tierfutter oder 
als Nahrungsergänzungsmit-
tel, und auch in verschiedens-
ten Haushalts- und Kosme-
tikprodukten, überall kommt 
EM zum Einsatz.

Vor allem in der Land-
wirtschaft haben wir es heute 
oft mit nährstoffarmen, aus-
gelaugten Böden zu tun, die 
durch jahrzehntelangen Mo-
nokultur-Raubbau und den 
Gebrauch »wissenschaftlich 
anerkannter« Dünger und 
Unkrautvernichtungsmittel 
schweren Schaden genommen 
haben. Hier können die EM 

das Milieu nachhaltig verbes-
sern und Regenerationspro-
zesse sowohl unterstützen als 
auch beschleunigen. 

Auch was die globale Bo-
denverschmutzung durch Di-
oxin und andere Giftstoffe 
angeht, wurden erfolgreiche 
»Entgiftungsversuche« durch-
geführt. Bei einem Test im 
zum Sperrgebiet erklärten Be-
reich um Tschernobyl konn-
te durch die Ausbringung von 
ESM innerhalb weniger Jahre 
eine Senkung der Radioaktivi-
tät um 15 % erreicht werden.

Womit sich in Sachen 
EM auf schicksalhafte Wei-
se der Kreis schließt. Die Er-
kenntnisse um die Effektiven 
Mikroorganismen kommen 
aus Japan, also aus dem Land, 
das derzeit am meisten unter 
Radioaktivität und Bodenver-
schmutzung zu leiden hat. Es 
ist zu hoffen, daß dort nicht 
nach dem traurigen Motto 
verfahren wird, daß der Pro-
phet im eigenen Lande nichts 
gilt. Denn mit EM scheint ein 
Ansatz für die Problembewäl-
tigung bereits vorhanden. 

Durch das Beobach-
ten und die harmonische Zu-
sammenarbeit mit den intelli-
genten Wesen der Natur sind 
sehr viel mehr Dinge möglich, 
als die bestehende Wissen-
schaft erklären kann. Und das 
wird auch auf ewig so blei-
ben. Denn die Natur ist uns 
– durch ihre größere prakti-
sche Erfahrung – immer einen 
»kleinen« Schritt voraus. So 
in etwa 4 bis 5 Milliarden Jah-
re …

Effektive Mikroorganismen –  
Über die Intelligenz der Welt im Kleinen

Der österreichische Naturforscher Johann 
Grander sagte einmal sinngemäß: »Was 
es uns so schwer macht, die Weisheit der 
Natur zu begreifen? Das Kleine sehen wir 
nicht, und das Große verstehen wir nicht!« 
Mit diesen einfachen und doch so treffen-
den Worten wird ein Problem verdeutlicht, 
daß wir wohl niemals ganz lösen werden: 
Wir können zwar die Auswirkungen der vie-
len unsichtbaren Naturprozesse wahrneh-
men, wie das alles jedoch »funktioniert«, 
wissen wir meist nicht. Der japanische Ag-
rarwissenschaftler Prof. Teruo Higa ließ sich 
von dieser Tatsache nicht abschrecken und 
hat die besonderen Fähigkeiten der  Mik-
roorganismen erforscht und – nutzbar ge-
macht.

	 Autor
Michael Hoppe
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»Unsere Vision ist ein Ge-
sundheitswesen, in dem den 
Menschen die heilsame Kraft 
des Singens erlebbar gemacht 
wird«, erläutert der Musik-
therapeut Wolfgang Bossinger 
auf der Internetseite www.sin-
gende-krankenhaeuser.de das 
Konzept des Vereins. »Mit 
dem Ziel, daß jeder Mensch 
im gesunden ebenso wie 
im kranken Zustand daraus 
schöpfen, seine Lebensquali-
tät steigern und damit zur ei-
genen Gesundheit wesentlich 
beitragen kann.«

Heilung durch Singen
In vielen Naturvölkern 

ist der Gesang, oft in Ver-
bindung mit rituellem Tanz, 
eine jahrtausendealte Traditi-
on, um die Menschen zu hei-
len oder gesund zu erhalten. 
Die jeweiligen »Musikthera-
peuten« sind Medizinmänner 
und -frauen, die Kontakt auf-

nehmen zu den uns umgeben-
den Naturkräften und so eine 
Verbindung schaffen mit der 
allheilenden »göttlichen Kraft 
des Universums«. Der Quel-
le dieser Kraft hat jede Kul-
tur einen anderen Namen ge-
geben, ihrer jeweiligen Art 
und ihres Entwicklungsstan-
des entsprechend. Die Exis-
tenz dieser Kraft zu leugnen 
und sich damit quasi »schwin-
gungsmäßig« von ihr abzu-
koppeln, ist eines jener krank-
machenden Symptome der 
modernen Verstandeswelt. 

In früheren Zeiten war 
man sich dieser Heilquelle des 
Lebens noch bewußt. Ob sich 
das »Verbindungaufnehmen« 
nun im Summen des Om 
(Aum) in der asiatischen Heil-
kunst, den heiligen Gesängen 
der Indianer, dem Didgeri-
doo-Spiel der Aborigines oder 
dem Stammesgesang der afri-
kanischen Ureinwohner aus-
drückte, oder - in der west-

lichen Welt - dem seelenöff-
nenden Lauschen klassischer 
Meisterwerke, es waren und 
sind allesamt Rituale, die auf 
den Schwingungswegen des 
Klanges und mit der Magie 
des Wortes der Urkraft ihre 
Bahn ins menschliche Innere 
weisen. Indem der Hörende 
und Singende seine Frequenz 
auf eine höhere Ebene, auf die 
des Universellen und Heilsa-
men einstellt, verändert sich 
dadurch sein eigener Schwin-
gungszustand. Dadurch kön-
nen Kräfte zu ihm fließen, die 
seine Genesung unterstützen. 

Was die Musik in uns 
bewirkt

Wer könnte die Wirkung 
der Musik besser beschreiben 
als der Betroffene selbst. »Ich 
bekomme Zugang zu Gefüh-
len, die ich schon lange Zeit 
nicht mehr gespürt habe«, be-

richtet ein psychisch kran-
ker Patient. »Dadurch kann 
ich Problematiken in meinem 
Lebensumfeld besser lösen.« 
Eine Krebspatientin fügt hin-
zu: »Ich mußte sofort wei-
nen, nach den ersten Takten, 
und hätte das nie für möglich 
gehalten. Das war keine Ver-
zweiflung, - das löste Gefühle. 
Das war tief bewegend – diese 
Gemeinsamkeit …«

Viele Patienten haben die 
heilende Kraft des Singens am 
eigenen Leibe erlebt. Es hat sie 
ihrem eigenen Inneren und da-
mit häufig dem Ursprung ih-
rer Krankheit nähergebracht. 
Und was anderes könnte tat-
sächliche Heilung bringen als 
die Selbsterkenntnis?

Während viele Kran-
kenhäuser ihren Namen zu 
Recht tragen, und in einer ste-
rilen, weiß getünchten, neon-
schwangeren und mit Appa-
raten möblierten Umgebung 
mehr den Eindruck eines Fa-

Über die heilende Kraft des Singens –  
Oder, wie Krankenhäuser zu Gesundwerdhäusern werden …

Der Verein »Singende Krankenhäuser e.V.« ist ein internationales Netzwerk des Singens 
in Gesundheitseinrichtungen. Er engagiert sich für heilsame Singangebote und die För-
derung singtherapeutischer Ansätze. Ob Aphasie, Demenz, Depression oder Krebserkran-
kung, wissenschaftliche Forschungsergebnisse belegen, daß der Gesang eine gesundheits-
fördernde Wirkung hat. 
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dem defekte Körper-Maschi-
nen repariert werden sollen, 
wird durch den Gesang eine 
neue Dimension ins Spiel ge-
bracht. Man könnte sie wohl 
die »seelische Dimension« 
nennen. Und da die Seele al-
lem Natürlichen weit mehr 
verbunden ist als der Ver-
stand, kann Heilung auch im-
mer nur im seelischen Bereich 
ansetzen. Deshalb ist biswei-
len einer Urlaubsreise in ein 
warmes, sonniges Land am 
Meer auch wirksamer als ein 
Aufenthalt in einer sterilen 
»Erholungsklinik«. 

Ohne den wichtigen Bei-
trag, den die moderne Medi-
zin bei der »Körperreparatur« 
leistet, schmälern zu wollen, 
für die Kraftaufnahme, ohne 
die wirkliche Heilung nicht 
möglich ist, bedarf es zusätzli-
cher »Hilfsmittel«. Die Musik 
hat hier sicher eine Ausnah-
mestellung, da sie unmittelbar 
wirkt. 

Immer mehr Menschen 
sind sich bewußt, daß sie im 
Grunde fast ausschließlich im 
eigenen Kopf leben, in der 
Welt ihrer Gedanken. Und es 
gibt – außer der Meditation – 
nur wenige Zustände, in de-
nen wir nicht denken. Zum ei-
nen dann, wenn wir aufmerk-
sam zuhören, und -  wenn wir 
singen! Wie befreiend ist es 
doch, gerade für Menschen, 
die sich in ihrem kranken 
Körper eingekerkert fühlen, 
den »energieraubenden« Ge-
dankenfluß einmal eine Zeit-
lang zu unterbrechen, sich zu 
lösen aus der Dimension des 
Körperlichen und einfach nur 
»zu sein«. Sich im Sein ver-
bunden zu fühlen mit der 
Welt als Ganzes, nicht redu-
ziert auf den körperlichen Zu-
stand, in dem sie sich gerade 
befinden. 

Dieses Sich-lösen- und 
Sich-wieder-öffnen-Können 
kann das Singen dem Men-
schen ermöglichen und da-
durch die Verbindung wieder 
herstellen mit der heilenden 

Kraft, die uns allezeit umgibt. 
Und ist es nicht diese Verbin-
dung, die wir im tiefsten In-
nersten alle suchen? Deren 
vermeintliche Abwesenheit 
uns krank macht, da ohne sie 
das Leben nicht lebenswert 
ist? 

Daß unsere Körper die-
se unerfüllte Sehnsucht durch 
Krankheit zum Ausdruck 
bringen, ist einer jener natür-
lichen Heilmechanismen des 
»Universums«, dessen Haupt-
augenmerk immer auf die See-
le gerichtet ist. Der Körper 
ist nur das Haus, in dem wir 
wohnen. Bei dem einen ist 
es ein Haus der Heilung, bei 
dem anderen bisweilen ein 
»Kranken-Haus«. 

Singende Kranken-
häuser 

Der Verein »Singen-
de Krankenhäuser e.V. steht 
seit Dezember 2011 unter der 
Schirmherrschaft von Gerlin-
de Kretschmann, der Gattin 
des baden-württembergischen 
Ministerpräsidenten. Viel-
leicht wäre das gemeinsame, 
heilende Singen im deutschen 
Bundestag eine Möglichkeit, 
auch in die Welt der Politik 
eine neue, eine seelische Di-
mension einzubringen. Wie so 
ganz anders würde dann wohl 
dort die Atmosphäre sein, 
und anstatt des verstandesklu-
gen, egogesteuerten und oft 
krankmachenden Diskutie-
rens eine gemeinsame Kraft-
welle entstehen, die - verbun-
den mit der Weisheit des Uni-
versums – zur Heilung der 
Welt beitragen könnte. Mög-
lich wäre es. Gründen wir ein-
fach den Verein »Singender 
Bundestag e.V.« Schaden kann 
es sicher nicht.

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Informationen
Singenden Krankenhäuser e.V.« 

www.singende-krankenhaeuser.de 
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NSU, das Wort erzeug-
te früher unbelaste-

te Bilder in meiner Innen-
welt, stand für die zahlrei-
chen Geschichten, die ich als 
Kind zwischen Neckar und 
Sulm, Audi und Zweiradmu-
seum, zwischen St. Dionysi-
us Kirche und Scheuerberg er-
lebte, Erinnerungen also, die 
Teil meiner Sozialisation, mei-
ner Identität sind. Heute, vier 
Monate nachdem in den ver-
kohlten Ruinen eines abgefa-
ckelten Zwickauer Gebäudes 
und eines in Brand gesteck-
ten Wohnmobils in Eisenach 
die eindeutigen Beweise für 
das aberwitzige Wirken ei-
nes rechtsradikalen Mörder-
trios und die beschämende 
Rolle des Verfassungsschut-
zes aufgetaucht sind, fällt es 
mir schwer, beim Hören des 
Kürzels NSU neben den Bil-
dern meiner Heimatstadt Ne-
ckarsulm nicht gleichzeitig 
noch an »Nationalsozialisti-
scher Untergrund« und damit 
an die verstörenden Details zu 
denken, die nach dem Selbst-
mord der beiden Rädelsführer 
ans Tageslicht gezerrt wurden. 

Drei Neonazis – zwei 
Männer, eine Frau – reisen 
mit dem Wissen und allem 
Anschein nach auch dem Se-
gen des thüringischen Ver-
fassungsschutzes sage und 
schreibe 14 Jahre »under-
cover« und – skurriler geht 
es kaum – im heimeligen 
Wohnmobil in der Repub-
lik umher, um unter Mitbür-
gern ausländischer Herkunft 
Angst, Schrecken und dump-
fes Unbehagen zu verbreiten. 
10 Morde, ein verheerendes 

Sprengstoffattentat in einem 
vorwiegend von Migranten 
bewohnten Viertel in Köln, 
etliche Banküberfälle und 
auch der den Heilbronnern 
noch im Magen liegende, feige 
Mord an einer jungen Polizis-
tin gehen in diesen Jahren auf 
das Konto des NSU.

Die zwielichtige  
Rolle des  
Verfassungsschutzes

Blicke ich zurück auf die 
kurze Zeit, in der die schreck-
lichen Taten noch ein Thema 
für die Berichterstattung wa-
ren, bevor also die Diskussi-
on über die Verfehlungen ei-
nes Bundespräsidenten die öf-
fentliche Debatte wochenlang 
dominierte, so mischt sich vor 
allem Zorn in meine Gedan-
ken. Der Hauptteil dieser Wut 
richtet sich gegen einen Ver-
fassungsschutz, der den brau-
nen Terror mit seiner logisti-
schen und finanziellen Hilfe, 
mit seinem »Nazi-Bafög« – 
wie es der Kabarettist Hans-
Joachim Heist so wunderbar 
zynisch auf den Punkt brachte 
– in diesem Ausmaß erst mög-
lich machte. Eine besondere 
Rolle spielt hierbei der Ein-
satz sog. V-Leute, »Vertrau-
ensleute« also, die den Behör-
den traditionell für die Punk-
tion ins braune Geschwür zu 
Diensten stehen und – wie in 
Thüringen offensichtlich ge-
schehen – auch zu bedenk-
lichen Konstellationen zwi-
schen Staat und gewaltberei-
ten Verbrechern führten. 1,5 
Millionen Euro waren dem 

Von Nazis, Skinheads und … Verfassungsschützern
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Land Thüringen zwischen 
1994 und 2000 die höchst 
fragwürdigen Auskünfte sei-
ner V-Leute wert, wobei nicht 
genug betont werden kann, 
daß diese Informanten keine 
eingeschleusten oder beson-
ders geschulten Beamten, son-
dern aus dem rechtsradikalen 
Milieu angeworbene Personen 
sind, kurz: vom Staat bezahl-
te Nazis! Eine Vergeudung 
von Steuergeldern sonderglei-
chen, begreifen sich doch die 
meisten dieser Spitzel nicht als 
verdeckt arbeitende Ermittler, 
denn als überzeugte Faschis-
ten, die nach der Devise »Wes 
Brot ich eß, des Lied ich sing« 
gerade so viel ihres vermeint-
lichen Wissens preisgeben, 
daß es der eigenen Sache nicht 
schaden kann, dem Kontakt-
beamten jedoch die Illusion 
gibt, er hätte tatsächlich Kon-
trolle über diese morbide Sub-
kultur!

Je mehr sich allerdings im 
Lichte der Beweise die Struk-
turen dieser Verbindungen of-
fenbaren, desto mehr drängt 
sich der schlimme Verdacht 
auf, die Aussagen der Infor-
manten einerseits und die Re-
cherchetätigkeit der Behör-
den andererseits waren spe-
ziell in Thüringen im Grunde 
nie mehr als ein abgekartetes 
Spielchen, eine Inszenierung, 
bei der beide Seiten unter dem 
Deckmantel einer einflußrei-
chen Behörde ihre offensicht-
lich wohl nahezu deckungs-
gleichen Gesinnungen ausle-
ben konnten; Ex-Stasi-Offi-
zier konspiriert mit SS-Mann 
in spe für Plan »Deutschland-
übernahme« – eine perfekte 
Win-win-Situation! Markig, 
sicher, doch anders läßt sich 
das ungeheuerliche Gebaren 
des damals amtierenden thü-
ringischen Verfassungsschutz-
chefs Helmut Roewe (Roewe 
publiziert heute im Ares Ver-
lag, der als rechtsextrem ein-
gestuft wird), das mysteriöse 
Auftauchen von V-Männern 
an einigen NSU-Mordschau-
plätzen unmittelbar vor der 

Tat, die Behinderung der Poli-
zeiarbeit durch gezieltes Wei-
terreichen von Interna, die 
Unterstützung eines 14 Jahre 
(!) untergetauchten Nazitri-
os durch Pässe und Geld nicht 
erklären – ein Narr, wer sich 
nicht mehr dabei denkt!

Wie nützlich die Diens-
te von V-Männern indes sind, 
zeigte die peinliche Posse um 
das NPD-Verbotsverfah-
ren, in der bis heute noch die 
Scheu vor dem Aufrollen ei-
nes neuen Parteiverbotsan-
trages begründet liegt. Beim 
Gang vor das Bundesverfas-
sungsgericht stellte sich 2003 
heraus, daß der nordrhein-
westfälische Landesverband 
der NPD von V-Leuten des 
Verfassungsschutzes gesteu-
ert wurde und die derart kon-
struierten Beweise natürlich 
nicht mehr das Papier wert 
waren, auf dem sie standen. 
So wurden Organe des Staa-
tes zu Mitfinanciers des brau-
nen Hasses, in dem sie ver-
blendeten Gewalttätern zu ei-
ner kleinen »Rente« verhal-
fen, Geld, das wiederum von 
den Nutznießern zum Aufbau 
neuer faschistischer Struktu-
ren verwendet wurde und die 
Nazis – darunter auch den 
NSU – ein Stück länger in ih-
rem ideologischen Wahn be-
feuerte.

Blindheit auf dem 
rechten Auge oder 
mehr?

Man muß sich bei alle-
dem über die Zwiespältigkeit 
eines Staates wundern, der so 
akribisch darin ist, jede noch 
so kleine Verfehlung seiner 
Bürger, jeden kleinkarrierten 
Ordnungsverstoß, minuti-
ös und mit der ganzen Härte 
des Gesetzes zu ahnden, der 
aber andererseits für das obs-
kure Schalten und Walten ei-
ner ganzen Landesbehörde, 
für die lange schon merkwür-
digen Zustände im Osten der 
Republik – Stichwort: No-go-
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Areas – oder für seine überaus 
auffällige Milde bei Naziauf-
märschen mit einer so bemer-
kenswerten Blindheit geschla-
gen zu sein scheint, daß man 
daran verzweifeln möchte! 
Die Frage sei angesichts die-
ser teils krassen Unverhältnis-
mäßigkeit jedoch erlaubt, wo 
denn die pedantische Erbsen-
zählerei, die paranoide Sensi-
bilität gegenüber Linksterror 
und Islam, der Kontrollwahn 
und Verdachtshunger der Be-
hörden verblieben war, als 
man sich zehnmal nach ihr ge-
sehnt hätte!?

Mich verwundert es zu-
dem, wie Bürger wegen des 
neuerlich offensichtlich an je-
der Ecke der Republik spu-
kenden Schreckgespenstes 
»Terror« – alles Nonkonfor-
me mutiert auf einmal zu Ter-
ror – Stück für Stück mit ei-
ner Aushöhlung ihrer Grund-
rechte, ihrer Freiheit konfron-
tiert werden, die Behörden 
aber trotz dessen nicht in der 
Lage waren, mit den im Zuge 
dieser Maßnahmen eingeführ-
ten neuen Überwachungsinst-
rumentarien und Befugnissen 
10 Morde, die dieselbe Hand-
schrift trugen, in Verbindung 
zueinander zu bringen. Die 
Tatsache, daß in einem so eng-
maschigen Land wie der Bun-
desrepublik, mit einer so mas-
siven Behördenstruktur und 
gut ausgebildeten Exekutivor-
ganen ein derart langes Unter-
tauchen in Kombination mit 
der Schwere und schieren An-
zahl an Taten überhaupt mög-
lich war, bringt einen ganz 
zwangsläufig ins Grübeln und 
berechtigt durchaus zur Fra-
ge, wie tief der Staat tatsäch-
lich in die Causa NSU verwi-
ckelt war.

Natürlich wäre es absurd, 
der Bundesrepublik systema-
tische Blindheit vorzuwerfen, 
doch wie ist es um die Ge-
wissenhaftigkeit, die Gesin-
nung seiner parlamentarischen 
Kontrollorgane oder um die 
Vorsitzenden solch mächti-
ger Behörden wie dem Verfas-

sungsschutz bestellt, um die 
wenig in der Öffentlichkeit 
stehenden Leitwölfe, die bei-
spielsweise auf Landesebene 
agieren? An jenen, dem Föde-
ralstaat geschuldeten Nahstel-
len, können im Einflußbereich 
eines mächtigen Behörden-
leiters Problemherde entste-
hen, die es möglich machen, 
eine in Ämter gekleidete, an-
tidemokratische Gesinnung 
an den gewünschten Stellen 
zu platzieren, um dadurch be-
stimmten Kreisen staatsseiti-
ges Wohlwollen, anderen hin-
gegen Ablehnung und Härte 
zu signalisieren! 

Täter in Gedanken
Wer sind vor diesem 

Hintergrund betrachtet ei-
gentlich die wahren Täter? 
Das Nazi-Monster, das in sei-
ner im wahrsten Sinne des 
Wortes Asozialität zwangs-
läufig Zentrum der Aufmerk-
samkeit wird oder jene Per-
sonen im Nadelstreifenanzug, 
die diesem Phänomen mit von 
Haß und Zwietracht durch-
setzten Gedanken Raum und 
Nährboden geben und damit 
dem Trennenden Vorschub 
leisten? Oder anders gefragt: 
wenn Gedanken tatsächlich 
Kräfte sind, die von einer Per-
son in die Welt gesendet wer-
den, damit sich jene feinstoff-
lichen Gebilde materialisieren 
oder beim Mitmenschen Wir-
kung hinterlassen, wer trägt 
dann größere Verantwortung, 
der unbescholtene Nachbar 
von nebenan, mit seinem von 
rassistischen Vorurteilen ver-
seuchten »Radioprogramm« 
im Hirn oder ein im Sumpf 
von Lieblosigkeit und Bruta-
lität aufgewachsener Jugendli-
cher, der in seiner Rohheit für 
jene Gedanken empfänglich 
ist und letztlich jenes spürba-
re »Drängen im Äther« in die 
Tat umsetzt? Natürlich tra-
gen beide Verantwortung für 
Ihr Handeln … und zwar in 
gleichem Maße! Es muß end-
lich klar werden, daß Gedan-
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Für uns steht der Mensch  
im Mittelpunkt  
unseres Therapiekonzeptes 

Gemeinsam mit dem Patienten wollen wir eine indivi du elle 
auf seine ursächlichen Pro bleme ausgerichtete Therapie 
erarbeiten, um seine Gesundheit zu erhalten bzw. wieder 
herzustellen. Mit Hilfe von Physiotherapie, Osteo  pa thie 
und Naturheil kunde betrachten und behandeln wir die 
Beschwerden des Patienten ganz heitlich.

Unser Therapiekonzept

n Physiotherapie n Manuelle Therapie n Massage  
n Lymphdrainage n Osteopathie (Erwachsene, Kinder,  Babys)  

n Matrix-Rhythmus-Therapie n Bioresonanz-Therapie

Kirchgasse 23 ·  74629 Pfedelbach
Tel .  0 79 41 /  98 40 98 ·  www.weissosteopathie .com

Praxis für  
Physiotherapie, 
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Naturheilkunde 
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ken nicht einfach nichts, son-
dern eine andere Form der Tat 
sind, die aber genauso weit-
reichende Folgen haben wie 
eine sichtbare Handlung! Es 
ist ein aus unserem zweifel-
haften materialistischen Welt-
bild herrührender Irrtum, der 
uns glauben macht, man kön-
ne im Geheimen denken was 
man wolle, ohne dadurch et-
was auszulösen oder gar ver-
antworten zu müssen. 

Die Zahl der tatsäch-
lichen Opfer rechter 
Gewalt ist weitaus 
höher

Der Skandal des Verfas-
sungsschutzes wird in der Öf-
fentlichkeit nicht umsonst als 
das Versagen der Behörden 
schlechthin wahrgenommen. 
Dabei geht es den meisten 
Menschen im Land nicht um 
ein plattes Kritisieren, son-
dern um die berechtigte Sorge, 
welches Morgen uns erwartet, 
wenn derartig systematisch 
begangene Taten nicht als das 
erkannt werden, was sie sind! 
Es stellt sich die bange Fra-
ge, wie viele falsch etikettier-
te Morde auf diese Weise noch 
in den Schubladen der Ermitt-
ler liegen und ob deshalb die 
Zahl der Opfer in Wirklich-
keit nicht noch viel schockie-
render ist. Daß hinter dieser 
These mehr als nur ein vager 
Verdacht steckt, zeigt ein alar-
mierender Bericht der ZEIT. 
Offiziellen Angaben zufol-
ge seien seit der Wiederver-
einigung 47 Menschen durch 
rechtsradikal motivierte Ge-
walttaten ums Leben gekom-
men. Die äußerst akribische 
Recherche des Blattes – man 
interviewte hierfür monate-
lang Opferberatungsstellen 
und Hinterbliebene, Anwäl-
te und Strafverfolger, durch-
forstete Hunderte Lokalzei-
tungsartikel und Gerichts-
urteile – , die im Internet un-
ter »www.zeit.de/themen/

gesellschaft/todesopfer-rech-
ter-gewalt« in einer interakti-
ven Grafik zu begutachten ist, 
bringt jedoch eine andere, er-
schreckende Wahrheit ans Ta-
geslicht! Demnach wurden in 
den Jahren von 1990 bis 2011, 
148 Menschen Opfer rechter 
Gewalt, also dreimal so viele 
Morde, wie offiziell verlaut-
bart! Was steckt hinter einer 
solch desaströsen Informati-
onspolitik? Naivität, Kalkül, 
Gleichgültigkeit? 

Gemischte Gefühle
Vor diesem Hintergrund 

betrachtet, erscheint die zen-
trale Trauerveranstaltung, die 
am 23. Februar zum Geden-
ken an die Neonazi-Opfer in 
Berlin stattfand, eher in einem 
zwiespältigen Licht. Zu halb-
herzig waren viele Maßnah-
men der Vergangenheit, zu 
gut sind rechte Feinde der De-
mokratie davongekommen, 
zu herb war der beschämen-
de Umgang mit den Angehö-
rigen, die mehr als ein Jahr-
zehnt durch die Gleichgül-
tigkeit und Arroganz der Be-
hörden tiefe Demütigung und 
Kränkung erfuhren. Es stellt 
sich bei alledem die dringen-
de Frage, wozu man einen 
Verfassungsschutz benötigt, 
der den Staat auf die hier be-
schriebene Weise unterminiert 
und sich in seiner Hybris auf-
führt, als stünde die Behörde 
und ihre Mitarbeiter über dem 
Gesetz. 

Es bleibt auch abzuwar-
ten, was von den frommen 
Wünschen des Berliner Staats-
aktes noch übrigbleibt, wenn 
die Parteien – den Wahlkampf 
im Nacken – vor der Ent-
scheidung stehen, ob sie wie-
der in Form von zweifelhaf-
ten Parolen die Wählerstim-
men am rechten Rand abfi-
schen wollen oder nicht. Und 
was soll man zu guter Letzt 
von einem kommissarischen 
Bundespräsidenten halten, der 
kurz vor jener Trauerfeier das 
deutsche Sozialsystem »bis 
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zur letzten Patrone« vor Zu-
wanderung bewahren möch-
te? Feingefühl, das leuchtet 
ein, geht anders!

Auf der anderen Sei-
te war die Trauerfeier jedoch 
auch ein würdevoller und auf-
richtiger Moment der Reue, 
der Einsicht, des Miteinan-
ders bei dem tatsächlich das 
Gefühl aufblitzte, man würde 
diese nie ernstgemeinte Inte-
grationstür das erste Mal weit 
öffnen und Anschluß suchen. 
Mut macht zudem die Symbo-
lik der Trauer, in der die Ar-
beit in den Fabriken landauf, 
landab zu Gunsten des Ge-
denkens an die Opfer einge-
stellt wurde und die damit den 
Kern der Sache ziemlich ge-
nau trifft: es gibt mehr als nur 
Arbeit und Geldverdienen, 
mehr als Wirtschaftswunder, 
- Freundschaft zum Beispiel, 
Solidarität, das hebende Ge-
fühl eine gemeinsame Heimat 
zu kultivieren! Kapitalismus, 
der als einzige Möglichkeit 
der Erlösung heiligen Kon-
sum propagiert, führt letzt-
endlich immer zu irgendeiner 
Form von Furcht, zu Miß-
trauen und Isolation … 

Die Vorstellung  
einer gemeinsamen 
Heimat ist essentiell

Anläßlich der zentra-
len Trauerfeier zitierte Angela 
Merkel den irischen Philoso-
phen Edmund Burke mit den 
Worten: »Für den Triumph 
des Bösen reicht es, wenn die 
Guten nichts tun!« Fragt sich 
nur, wer die »Guten« sind, 
wer sich hierbei angespro-
chen fühlt? Die Guten, so 
denke ich, sollten all jene sein, 
die in diesem Land leben und 
die Verantwortung für eine  
gemeinsame Heimat überneh-
men wollen! Wäre es nicht 
wundervoll, wenn man die 
heute noch so holzschnittarti-
gen Tugenden mehr und mehr 
von ihren starren Denkschab-
lonen lösen würde, dem Wahn 

also, sie ständig materiell her-
unterbrechen zu wollen? Hei-
mat beispielsweise, der sagen-
umwobene Zankapfel, der die 
braunen Gemüter reflexar-
tig erregt, ist so viel mehr als 
nur ein geographischer Raum 
oder Nostalgiespeicher, viel 
mehr als ein Schutzort, der 
vor fremden Erfahrungen be-
wahren, die eigene Geschich-
te »für die Ewigkeit« konser-
vieren soll. Im Heimatbegriff 
liegt die Triebfeder unserer 
Sehnsucht schlechthin begra-
ben, ein universeller Ort, der 
uns auf den Wegen in der 
Stofflichkeit die geistige Di-
mension unserer Existenz 
empfinden läßt, der Wurzel-
grund unserer Visionen … ein 
Ort, der nicht von dieser Welt 
sein kann! Der Hass auf das 
stereotype Schreckgespenst 
»Immigrant«, der den Einhei-
mischen Arbeitsplatz, Raum 
und Rente streitig macht und 
dadurch die Heimat gefähr-
det, liegt indes wohl eher in 
der Angst vor dem Frem-
den in uns selbst begründet 
oder – frei nach Freud – in 
der Furcht vor dem »inneren 
Ausland« …

»Die Heimat ist nicht 
da, wo man geboren ist, son-
dern da, wo man satt wird!« 
(türkisches Sprichwort ). Die 
Heimat ist da, wo Erleben satt 
macht, die Heimat ist da, wo 
Freund und Freude ist, und 
doch immer nur da, wo man 
etwas von sich hineinlegt und 
vertraut! Das vermag wahrlich 
nur der Mensch, der seinem 
ihn mit Erfahrungen nähren-
den Land und den ihm Erle-
ben schenkenden Menschen 
– gleichviel welcher Herkunft 
sie sein mögen, gleichviel ob 
man Gast oder Gastgeber ist 
– aufrichtige Liebe entgegen-
bringt! »Kazanırsan dost ka-
zan, düsmanı anan da dogur-
ur!« (türkisches Sprichwort) 
– »Gewinne Freunde, Feinde 
kann dir sogar deine Mutter 
zur Welt bringen!«.

	 Autor
Mehmet Yesilgöz
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Neulich war ich in einem 
Lebensmittelladen, um 

einzukaufen, als eine Verkäu-
ferin aufgeregt an mir vorbei-
rannte, durch die Eingangstür 
stürmte und wild gestikulie-
rend hinter einem vom Park-
platz fahrenden Auto herlief. 
Außer Atem und kopfschüt-
telnd kam sie zurück in den 
Laden und sagte leise vor sich 
hin: »Schade«.

Als ich sie fragte, was 
denn los sei, erzählte sie mir 
die Hintergründe: Zwei Ta-
gen zuvor war eine fremde 
Frau in den Laden gekommen 
und hatte einen Karton eines 
besonderes Sekts bestellt, der 
dann ab heute im Sonderan-
gebot war. Schon bei der Be-
stellung hatte die extra »an-
gereiste« Frau betont, daß sie 
nur für diese preisreduzier-
te Ware wiederkommen wür-
de und daß sie erwarte, die-
se dann auch vorzufinden. 
Nicht, wie sonst so oft, daß 
diese zwar in der Werbung 
angepriesen wird, aber dann 
einfach nicht existiert. 

Sie ließ sich von der Ver-
käuferin versprechen, nicht 
umsonst zur Abholung zu 
kommen. Diese versicher-
te ihr, daß in ihrem Haus alle 
Sonderangebote auch tatsäch-
lich vorhanden waren und 
verkauft wurden und es – bis 
jetzt jedenfalls- keine diesbe-
züglichen »Mogelpackungen« 
gab. Die Kundin verließ den 

Laden ungläubig ob dieser 
Aussage.

Am Tag der Warenan-
lieferung stand sie also dann 
schon morgens in Laden und 
wollte ihren Sekt abholen. 
Der LKW, der die Waren an-
liefert, war gerade erst abge-
laden worden. Das heißt, daß 
etliche Rollis, vollgepackt mit 
unsortierter Ware, im Lager 
standen. 

Die Kundin fragte nach 
ihrer Bestellung. Die Ver-
käuferin suchte daraufhin 
die Rollis nach diesem be-
sonderen Sekt ab. Fehlanzei-
ge! Kleinlaut ging sie zu der 
schon ziemlich aufgebrachten 
Frau zurück und erklärte, sie 
könne den Karton nicht fin-
den, daß das aber nichts zu 
sagen habe, da er auch mit-
tendrin stecken könne. Gegen 
später könne sie ihn bestimmt 

abholen. Nein, nochmal wür-
de sie nicht kommen, gab die 
Schlechtgelaute zurück. Die 
gutmütige Verkäuferin bot 
ihr an, gemeinsam zu suchen. 
Und so wanderten die beiden 
in den Lagerraum. Trotz in-
tensiver Suche konnten aber 
auch vier Augen nicht mehr 
finden als zwei. 

Der Verkäuferin tat das 
sehr leid. Sie versicherte, daß 
das in ihrer »Amtszeit« noch 
nicht vorgekommen sei und 
entschuldigte sich. Die Be-
stellerin ließ ihren ganzen 
Frust raus, schimpfte und 
sagte, sie habe eh nichts ande-
res erwartet. Wütend stob sie 
aus dem Lager. 

Die Zurückgelassene 
warf noch eine letzten Blick 
auf die Rollis- und da war er, 
der Karton Sekt.

Gut sichtbar und doch 

übersehen. Freudestrahlend 
spurtete sie der Kundin nach 
bis auf den Parkplatz, wink-
te und pfiff, in der Hoffnung, 
diese möge in den Rückspie-
gel schaue … Doch es war zu 
spät.

Als ich diese Geschich-
te hörte, dachte ich, daß das 
ganz gut das Dilemma be-
schreibt, in dem wir uns oft 
befinden. Wir sind so sehr 
von unserer Sicht der Dinge 
überzeugt, daß wir nur den 
dazu passenden Teil regist-
rieren und die vorhandenen 
anderen Möglichkeiten eben 
einfach nicht wahrnehmen. 
Diese frustrierte Kundin geht 
sicher davon aus, einmal mehr 
»gelinkt« worden zu sein und 
wird dadurch vielleicht noch 
mißtrauischer. Ihre Welt ist 
somit rund, denn sie hatte 
nichts anderes erwartet!

Spätestens der Blick in 
den Rückspiegel hätte ihre 
Meinung über Unzuverlässig-
keit und Schlechtigkeit verän-
dert. Die Alternative zu ih-
rem Weltbild ist ihr ja förm-
lich hinterdrein gelaufen.

Aber vielleicht muß man 
zuerst seine eigene Sichtwei-
se in Frage stellen, um über-
haupt auf die Idee zu kom-
men, in den eigenen »Rück-
spiegel« zu schauen ... 

Manchmal sind die Dinge nicht so, wie sie scheinen

Geht es Ihnen auch so, daß sie immer öfter bemerken, daß jeder Einzelne von uns nur ei-
nen kleinen Teil des Großen Ganzen wahrnimmt, daß jeder von uns in seiner eigenen Welt 
lebt? Folgende kleine Geschichte finde ich typisch dafür: 

	 Autorin
Sabine Habermann
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Karunga Farmers Group – Ein kleinbäuerliches Projekt in Kenia

Das Land
Kenia war lange ein beliebtes 
Urlaubsland. In letzter Zeit 
hat es mehr durch die Kor-
ruption der Regierung und 
die immer wieder aufflam-
menden Unruhen Schlagzei-
len gemacht. Das Land am 
Äquator hat eine Fläche von 
500.000 km² und ist damit 50 
% größer als Deutschland. 
Da nur ein Drittel des Landes 
fruchtbar ist, fällt es schwer, 
die 40.000.000 Kenianer zu 
ernähren. Die bewirtschaf-
teten Flächen liegen alle im 
Hochland auf 2000 m Höhe, 
was aufgrund der schwanken-
den Temperaturen die land-
wirtschaftlichen Ertragsmög-
lichkeiten limitiert. Zudem 
wächst die Bevölkerung jähr-
lich um eine Million Men-
schen, und bereits jetzt lebt 
die Hälfte von ihnen an der 
Armutsgrenze.

Der Heilbronner Mar-
tin Baumgärtner sieht in die-
ser schwierigen Ausgangsla-
ge keinen Grund zur Resig-

nation, sondern eine Aufga-
be – eine Lebensaufgabe! 20 
km nördlich von Nakuru, der 
Provinzhauptstadt des Rift 
Valleys (afrikanischer Gra-
ben), haben sich 25 kleinbäu-
erliche Familien zu einer Ko-
operative zusammengeschlos-
sen. Nach nunmehr 15 Jahren 
ist die Gruppe offiziell regis-
triert und aufgrund ihrer Er-
folge im Anbau von Mais, 
Weizen, Roggen, Sonnenblu-
men, etc. überregional be-
kannt. Martin Baumgärtner 
steht dieser Kooperative vor 
und begleitet das Projekt mit 
Rat und Tat.

Das Projekt
Mithilfe von Spenden 

aus Deutschland war es mög-
lich, einen zwar alten, aber gut 
funktionierenden Maschinen-
park anzuschaffen. Die An-
baumethoden haben sich seit-
her grundlegend verändert. 
Die vom veralteten Scheiben-
pflug verursachten Pflugsoh-

len werden heute mit dem 
Grubberpflug aufgebrochen. 
Wasser und Wurzeln kön-
nen so wieder in tiefere Erd-
schichten vordringen, was bei 
Trockenheit den Pflanzen Re-
serven bietet. Bei Starkregen 
wird so auch Bodenerosion 
vermindert.

Durch richtige Düngung 
und gutes Ackermanage-
ment haben die Kleinbauern 
um Bahati seit dem Beginn 
des Projektes Mehrerträge 
von über 50 %. Selbst in sehr 
trockenen Jahren, wo andere 
Bauern ein Totalverlust droht, 
bringt man hier noch gute Er-
träge nach Hause. Inzwischen 
hat das Projekt überregionales 
Interesse geweckt, und selbst 
im Landwirtschaftsministeri-
um horcht man auf.

Für die am Projekt be-
teiligten Bauern existiert ein 
Kreditprogramm. Die Kosten 
für Maschinenbenutzung und 
Saat- und Düngemittel müs-
sen erst nach der Ernte be-
zahlt werden.

Das Projekt umfaßt in-
zwischen außer dem Maschi-
nenpark und der notwendigen 
Wartungswerkstatt eine eige-
ne Getreidemühle, eine klei-
ne Ölmühle, eine Bäckerei 
und eine Broilerzucht. Zu den 
fünf Festangestellten kommen 
mehrere Jugendliche, die re-
gelmäßig mithelfen und dabei 
vieles lernen. Die Landjugend 
Kenias ist nicht nur verarmt, 
sie hat auch kaum Schulbil-
dung, was die Arbeitslosig-
keit auf dem Land forciert. 
Das Abwandern in die Stadt 
ist keine Lösung, da dort viele 
in Slums enden.

Ein Ziel des Projektes ist, 
Arbeitsplätze auf dem Land 
zu schaffen und den Men-
schen eine Perspektive zu ge-
ben.

Die Hürden
Die laufenden Kosten 

werden durch die Vermark-
tung der Produkte vom Pro-
jekt selbst getragen. Neuan-
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Einer Schätzung zufolge liegen 80 % aller je nach Afrika gezahlten Entwicklungshilfegel-
der auf Schweizer Bankkonten. Nur dort, wo vor Ort kontrolliert wird, daß die Hilfszahlun-
gen auch wirklich bei den Hilfsbedürftigen ankommen und sinnvoll eingesetzt werden, ist 
»Hilfe zur Selbsthilfe« möglich. Der Heilbronner Martin Baumgärtner leitet seit einigen Jah-
ren ein kleinbäuerliches Projekt in Kenia, das sich inzwischen weitestgehend selbst tra-
gen könnte. Wären da nicht Zwischenhändler und Lebensmittelspekulanten.
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schaffungen hingegen sind 
nur mit Hilfe aus Deutsch-
land möglich. Zudem macht 
eine Tatsache sowohl Mar-
tin Baumgärtner als auch den 
Kleinbauern zu schaffen. So 
ist der gesamte afrikanische 
Kontinent in der Zwickmüh-
le, zwar ein armes Entwick-
lungsland zu sein, jedoch mit 
staatlich subventionierten 
Nahrungsmitteln vor allem 
aus den USA überschwemmt 
zu werden. Paradoxerweise 
sind diese Produkte billiger 
als das Selbstangebaute, was 
den Kleinbauern die Einkom-
mensmöglichkeiten einzieht. 
Durch Spekulanten kommt es 
zu enormen Preisschwankun-
gen über das Jahr. Und dann 
sind da noch die Zwischen-
händler, die ein Vielfaches von 
dem verdienen, was den Bau-
ern bleibt. Da es an Verarbei-
tungs- und Lagermöglich-
keiten fehlt, kaufen sie in der 
Erntezeit die Produkte oft zu 
einem Spottpreis.

Hier fehlt es dem Projekt 
an Mittel, um in die gemeinsa-
me Lagerung und Selbstver-
marktung zu investieren. Eine 
Getreidetrocknung und La-
gersilos würden die Nachhal-
tigkeit des Projektes abrun-
den.

Der Wunsch
Da das Projekt auf ge-

mietetem Land entstanden 
ist, bedürfte es eines Investo-
ren, der ein – wenn möglich – 

zinsloses Darlehen zur Verfü-
gung stellt, um eigenes Land 
zu kaufen und mit Werkstät-
ten, Maschinenhallen, Bä-
ckereien und Mühlen dort-
hin umzusiedeln. Das wür-
de den Kleinbauern mit ihren 
Familien eine faire Chance auf 
ein selbstversorgerisches Le-
ben auf dem Land geben. Die 
Rückzahlung könnte durch 
die Ertragsüberschüsse des 
Betriebes erfolgen. 

Diese Hilfe zur Selbst-
hilfe ist eines jener Projekte, 
die ganz vom Idealismus und 
der Tatkraft der daran betei-
ligten Menschen leben. Und 
von einer Vision – der Vision 
von einer guten Welt, in der 
alle Menschen zumindest eine 
Chance erhalten sollten. Was 
der Einzelne daraus macht, 
entscheidet er dann selbst. 
Vielleicht findet sich ja ein In-
vestor, der diesen Gedanken 
teilt. Besucher sind in Karun-
ga jederzeit herzlich willkom-
men.
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	 Kontakt
Martin Baumgärtner  

P.O.Box 13880 20100 Nakuru – 

KENIA, Tel.: +254 722 69 33 69 

matobaum@gmail.com  

	 Spendenkonto 
Katholische Kirchengemeinde 

Sontheim, Martin Baumgärtner 

Kto Nr.: 61 55 50  

Blz.: 620 500 00
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Analogkamera, Dunkel-
kammer, Wechselfilmrol-

len – für die jüngere Genera-
tion, die im digitalen Zeitalter 
aufgewachsen ist, klingen die-
se Begriffe wie aus einer fer-
nen Zeit. Auch Dia-Abende 
wie bei Onkel Willi, der vor 
lauter Eifer nie gemerkt hat, 
daß seine Gäste in der Regel 
spätestens nach dem 23. Ibiza-
Strandbild eingeschlafen sind, 
verblassen in unserer Erinne-
rung immer mehr. Dabei ist 

es noch gar nicht mal so lan-
ge her, daß Fotokumpels bei 
einem Bier in der Eckkneipe 
darüber stritten, ob der 36er-
Film von Fuji oder die 24er-
Rolle von Agfa die besseren 
Bilder macht. 

Heute reicht schon eine 
kleine Digitalkamera im Ho-
sentaschenformat aus, um vor 
der Haustür Hunderte von 
schönen Naturmotiven bei ei-
nem Spaziergang festzuhalten. 
Doch auch für die professio-

nelle Fotografie bietet die Na-
tur viele Motive. Dies kann 
die Tierfotografin und -por-
trätistin Ute Huber aus Plü-
derhausen nur bestätigen. »In 
meiner Freizeit fotografiere 
ich alles, was mir gerade über 
den Weg läuft. Das kann auch 
einmal eine hübsche Schne-
cke oder eine Blindschleiche 
sein«, schwärmt die Fotogra-
fin und Tierzeichnerin, der 
beruflich überwiegend Hun-
de, Pferde und Katzen vor 

die Linse kommen. Das Fo-
tografieren hat sie vor 30 Jah-
ren aber noch mit einer ande-
ren Technik erlernt. »Ich bin 
froh, daß ich mit einer ana-
logen Kamera angefangen 
habe. Man mußte sich für ei-
nen Bildausschnitt entschei-
den und gespannt auf das Er-
gebnis nach der Entwicklung 
der Filme warten – dadurch 
knipste man nicht einfach 
drauflos, sondern konzent-
rierte sich voll auf die Motive 

Schmetterlingsnetz, Tropenhut, kurze Hose, sandfarbenes Hemd, Feldstecher – so in etwa 
stellte man sich Anfang des 20. Jahrhunderts einen Naturforscher auf der Jagd nach unbe-
kannten Schmetterlingen vor. Die Zeiten ändern sich. Heute werden Insekten nicht mehr 
gefangen und auf Styropor gepinnt, sondern man stellt ihnen lieber mit multi-funktionaler 
Outdoor-Kleidung und Digitalkamera für rein virtuelle Sammelzwecke nach. 

Digitale Jagdtrophäen
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und schulte sein Auge«, erin-
nert sich Ute Huber.

Kamera-Revolution 
im 21. Jahrhundert: 
Fernglas, Fotoapparat 
und Videokamera in 
einem

Aktuelle digitale Spie-
gelreflex-, Kompakt- und 
Systemkameras bieten ei-
nen Komfort, der es auch 
dem Amateur ohne techni-
sches Vorwissen ermöglicht, 
Schnappschüsse und kurze 
Filmsequenzen von der Ur-
laubsreise in guter Bild- und 
Tonqualität als »digitales An-
denken« mit nach Hause zu 
nehmen. Spontan fällt einem 
hier der Klischee-Tourist ein, 
der sich mit »Espandrillos«, 
T-Shirt und beachtlichem 
Bierbauch bequem mit der 
Seilbahn zur Zugspitze auf-
schwingt – und dort mit sei-
ner nicht minder voluminösen 
Hightech-Kamera den »an-
strengenden Wanderurlaub« 
perfekt vorgaukelt. Ob raffi-
nierte 360-Grad-Panorama-
Effekte oder 3D-Fotografi-
en, die den Betrachter mithilfe 
von 3D-Brillen quasi »greif-
bare« Bilderwelten erleben 
lassen – die technischen Mög-
lichkeiten der Fotografie im 
elektronischen Zeitalter sind 
noch längst nicht alle ausge-
schöpft.

Ohne körperlichen 
Schweiß, kein Foto-
grafenpreis

Aber trotz moderner 
Technik und dem plakativen 
Beispiel mit dem Zugspitz-
touristen bleibt die ästheti-
sche Naturfotografie bzw. der 
anspruchsvolle Tierfilm auch 
im 21. Jahrhundert zum größ-
ten Teil ein oft körperlich an-
strengendes Unterfangen. 
Daran hat sich seit den Zei-
ten von Tierfilmlegenden wie 
Heinz Sielmann oder Bern-
hard Grzimek nicht viel geän-
dert. Das weiß auch Ute Hu-
ber durch ihre Reisen nach 
Kanada, Südafrika, USA, 
Australien, Südamerika oder 
Namibia nur zu gut. »Bei 
Wanderungen habe ich meist 
die komplette Ausrüstung im 
Rucksack dabei – klingt zwar 
verrückt, dazu aber eine kur-
ze Geschichte: In Südafrika 
am Otter-Trail sind wir viele 
Kilometer über holprige Küs-
tenwege gelaufen – alles mit 
kompletter Ausrüstung. Kurz 
vor Ende der Tour, ich hat-
te schon bereut, alles mitge-
schleppt zu haben, entdeck-
ten wir einen Otter, der ge-
rade einen kleinen Katzenhai 
gefangen hatte und am Fres-
sen war«, erzählt die Tierfo-
tografin. »Ich würde mich 
wahrscheinlich noch bis heute 
darüber ärgern, wenn ich da-
mals mein großes Teleobjektiv 
nicht mitgenommen hätte«, 

so die Tierfotografin. »Am 
nächsten Tag hatte ich damals 
übrigens einen ziemlichen 
Muskelkater«, lacht sie. Doch 
nicht nur in ihrer Freizeit, 
sondern auch im Beruf zeigt 
die Tierfotografin vollen Kör-
pereinsatz. »Ob Hund, Katze 
oder Pferd – ich komme bei 
fast jedem Shooting auf 100-
200 Sit-ups«, grinst die Tier-
porträtistin. Neben der kör-
perlichen Fitnesß ist bei ihren 
Foto-Einsätzen aber auch die 
Fähigkeit gefragt, sich voll-
ständig auf die Tiere einstellen 
zu können.

Was nehme ich mit? 
Was lasse ich da-
heim? – Das klassi-
sche Problem der Na-
turfotografen

Kamera, Wechselobjek-
tive, Blitzgerät, Stativ, Akkus, 
Filmrollen und Fotoapparat 
im Rucksack – daß da schnell 
einige Kilos zusammenkom-
men, weiß auch Torsten Haag 
vom NABU Schwäbisch Hall. 
»Das Wetter ist nicht das 
Hauptproblem, dafür gibt es 
ja inzwischen genug wetter-
feste Multifunktionsjacken 
oder wasserdichte Trekking-
schuhe. Aber ich muß bei je-
dem Gang ins freie Gelände 
immer wieder aufs Neue ab-
wägen, was ich brauche und 
was nicht. Wenn ich weiß, daß 

ich am Flußufer den scheuen 
Eisvogel fotografieren möch-
te, dann brauche ich nicht 
nur ein lichtstarkes Teleob-
jektiv, sondern auch ein Tarn-
zelt«, sagt der ambitionier-
te Hobbyfotograf. »Ich neh-
me trotzdem nicht immer al-
les mit, damit ich mich in der 
Landschaft freier bewegen 
kann. Falls mir dann doch mal 
ein niedrig fliegender Rotmi-
lan durch die »Lappen« geht, 
weil ich das schwere Teleob-
jektiv mit der großen Brenn-
weite nicht mitgeschleppt 
habe, dann ist das halt Pech«, 
schmunzelt der Vogelexperte.

So wenig Ausrüstung wie 
nötig »mitzuschleppen«, um 
flexibel bzw. spontan auf die 
sich jederzeit ändernde Na-
tursituation reagieren zu kön-
nen – diese Handlungsma-
xime erweist sich gerade bei 
wochenlangen und anstren-
genden Expeditionen in der 
freien Wildnis von Vorteil. 
Ob Andreas Kieling, Nor-
bert Rosing oder der im Jah-
re 2007 verstorbene Fritz Pöl-
king – bei ihren Abenteuerrei-
sen müssen bzw. mußten die 
prominenten Naturfotografen 
und -filmer das Kunststück 
fertigbringen, nicht nur die 
Kamera-Ausrüstung, sondern 
auch noch ausreichend Pro-
viant oder Fortbewegungs-
mittel wie ein Kanu zu trans-
portieren. Ganz zu schwei-
gen von dem oft entbehrungs-
reichen und kräftezehrenden 

D A S  B I O - E I N K A U F S E R L E B N I S
Alles für Ihr Wohlbefinden
Der neue Naturkosmetik- und Wellnessbereich auf über 100 m2

Qualitäts-Garantie: Vom Bundesverband 
Naturkost Naturwaren Einzelhandel  
kontrollierter Naturkost-Supermarkt.
Aktuelle Sonderangebote unter  
www.vita-aktiv.de

Öffnungszeiten: 
Montag bis Freitag  9.00–19.00 Uhr
Samstag 8.00–16.00 Uhr
· Kostenlose Parkplätze direkt vor dem Haus.
· Fachkundige und kompetente Beratung.

Flößerstraße 60 · In der Rommelmühle
74321 Bietigheim-Bissingen
Tel. 0 71 42/7 77 88 -20, Fax 0 71 42/7 77 88 -21
info@vita-aktiv.de, www.vita-aktiv.de 

· Täglich knackig frisches Obst und Gemüse
· Säfte und Erfrischungsgetränke für jeden Geschmack
· Tiefkühlspezialitäten
· Knusprig frische Backwaren und Brotspezialitäten
· Großes Sortiment an Bioweinen aus der Region und der Welt
· Auswahl an Fisch und Meeresfrüchten
· Käsedelikatessen 
· Asiatische und ayurvedische Gerichte 
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Aufenthalt in der freien Na-
tur und dem damit nicht sel-
ten verbundenen Geduldspiel 
– denn Blumen laufen nicht 
davon, scheue Wildtiere dage-
gen schon.

Naturfotografie erfor-
dert Ausdauer und 
Geduld

Das stundenlange War-
ten in unbequemer Position 
auf einem improvisierten Be-
obachtungsposten liegt nicht 
jedem. Zumal es keine Garan-
tie gibt, daß der scheue Vo-
gel sich im Laufe des Tages 
tatsächlich noch blicken läßt. 
Doch mit Geld läßt sich be-
kanntlich vieles regeln. Wer 
im Herbst oder im Winter ein 
gutes Eisvogelfoto ohne gro-
ßen Aufwand schießen möch-
te, muß nur zu dem bekann-
ten Naturfotografen Manfred 
Delpho nach Nordhessen fah-

ren. Auf seinem Privatgrund-
stück  hat man eine 100-pro-
zentige Erfolgsgarantie, muß 
aber gleichzeitig für einen 
Schnappschuß des »fliegenden 
Edelsteins« den Geldbeutel 
zücken, da ein Ansitztag auch 
etwas kostet. 

Manfred Delpho hat in 
seinem heimischen Garten-
teich ganze Arbeit geleistet. 
Durch eine eingesetzte Glas-
wand kann der Eisvogel da-
bei beobachtet werden, wie er 
pfeilschnell kopfüber ins Was-
ser stürzt, um kleine Fische 
mit seinem spitzen Schnabel 
zu erbeuten. Ebenfalls etwas 
»nachgeholfen« hat auch der 
Fotograf José Luis Rodriguez, 
dem der Titel »Wildlife Pho-
tographer of the Year 2009« 
nachträglich aberkannt wur-
de. Sein ursprüngliches Sieger-
Foto zeigte einen iberischen 
Wolf, der bei Nacht dyna-
misch über eine Gartenmauer 
springt – blöd nur, daß es sich 

dabei aber um einen zahmen 
Wolf gehandelt haben soll.

Lieblingsorte von Tie-
ren auf der »menta-
len Festplatte« ab-
speichern, fördert die 
Trefferquote

Aber auch mit einfache-
ren Hilfsmitteln läßt sich vor 
der eigenen Haustür so man-
ches Tier anlocken. »Ich prä-
pariere im Winter z.B. gerne 
Hölzer (Baumstümpfe, Rin-
denstücke), in die ich Lö-
cher bohre und Sonnenblu-
menkerne oder Weizenkleie 
stopfe. Anschließend lege ich 
mich dann in einem speziell 
errichteten Tarnversteck auf 
die Lauer. «, erzählt Torsten 
Haag. »Die pickenden Sing-
vögel am präparierten Holz 
wirken viel natürlicher als die 
Schwanzmeise oder der Klei-

ber am Meisenknödel«, meint 
der Vogelfreund. »Ansonsten 
versuche ich mich als Natur-
fotograf stets so zu verhalten, 
daß ich die Tiere nicht stö-
re. Großes Tabu ist Fotogra-
fieren in Nestnähe oder am 
Nest«,  betont der Ornitho-
logie, der sich als Hobbyim-
ker auch mit der Insektenwelt 
auskennt. »Wer mit offenen 
Augen durch die Landschaft 
läuft, weiß dann nach einer 
bestimmten Zeit, welches In-
sekt eine bestimmte Futter-
pflanze braucht und wo es 
diese auch findet«, erklärt er. 
»Wer Schmetterlinge im eige-
nen Garten beobachten und 
fotografieren will, sollte über 
die Anpflanzung eines Som-
merflieders nachdenken. Ob 
Schwalbenschwanz, Admi-
ral, Tagpfauenauge, Kleiner 
Fuchs, Distelfalter oder Tau-
benschwänzchen – der Nektar 
des Sommerflieders lockt vie-
le farbenprächtige Falter an«, 
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verrät der Naturfan.
Darüber hinaus hilft 

Torsten Haag das langjähri-
ge »Try and Error-Prinzip«. 
»Wenn im März die ersten 
Frühlingsboten blühen, dann 
warte ich bis zum Nachmittag 
ab, weil da die Sonne bereits 
etwas flacher steht und die 
Blumenblüten in ein beson-
ders schönes Licht taucht. Um 
die Mittagszeit ist das Licht 
einfach noch etwas zu »hart«,  
erläutert der Naturfreund. 
»Auch am frühen Morgen vor 
Sonnenaufgang gibt es oft eine 
tolle Lichtstimmung – bes-
tens für Landschaftsaufnah-
men geeignet«, weiß Torsten 
Haag. »Speziell bei der Ma-
kro-Fotografie kann es auch 
vorteilhaft sein, daß man ei-
nen bedeckten Himmel hat, 
da dann keine starken Kon-
traste und Schatten vorhan-
den sind«, lautet ein weiterer 
Foto-Tipp. Doch nicht nur 
das Wissen, sondern auch der 

Zufall kann bei der Naturfo-
tografie eine wichtige Rolle 
spielen. »Ich lasse mich auch 
gerne auf neue Landschaften 
und Ecken ein, ohne vorher 
zu wissen, was dort so alles 
sprießt, kreucht und fleucht«, 
sagt Torsten Haag. Die Freu-
de bei ihm ist dann umso grö-
ßer, wenn er zufällig eine sel-
tene Orchidee oder einen glit-
zernden Käfer entdeckt. Auch 
eine seiner schönsten Tierauf-
nahmen ist dem Naturfeund 
vor kurzem nur durch Zufall 
beim Winterurlaub im Tann-
heimer Tal geglückt: ein wei-
ßes Hermelin in traumhafter 
Winterlandschaft.

Gemeinsame Naturer-
lebnisse fördern die 
Familienbande

Auch Ute Huber läßt 
sich im Gelände gerne mal 
von ihrer Neugier treiben. 

»Von meinem Vater habe ich 
gelernt, daß es wichtig ist, mit 
offenen Augen durch die Welt 
zu gehen. Viele haben das 
heute leider verlernt«, so die 
Tierfotografien. »Dabei gibt 
es so viel zu entdecken. Mein 
Ziel ist es, solche Entdeckun-
gen und Momente festzuhal-
ten und mit anderen zu tei-
len«, bekräftigt sie. Gleich-
zeitig ist die Tierfotografin 
davon überzeugt, daß man 
durch ausdrucksstarke Bilder 
viel bewirken kann. Im güns-
tigsten Fall wird der Betrach-
ter dafür sensibilisiert, wie 
wunderbar und schützens-
wert Natur sein kann. Bei ih-
ren eigenen Kindern kommt 
das sehr gut an. »Jedes Kind 
mag Tiere und schaut sich 
gerne schöne Tierfotos an. 
Meine Tochter kann inzwi-
schen sogar selbst ganz gute 
Natur- und Tierfotos ma-
chen«, lacht sie und freut sich 
schon jetzt auf die nächsten 
Expeditionen. 

»Jetzt können wir ge-
meinsam verreisen und die 
Reisen fotografisch festhal-
ten, das ist für mich unglaub-
lich schön. Wir lieben Afrika 
und Kanada. Gerade bei wil-
den Tieren besteht der beson-
dere Reiz darin, ein Gespür 
dafür zu entwickeln, zur rich-
tigen Zeit am richtigen Ort 
zu sein«, so Ute Huber. »Am 
besten geht das, wenn man 
auf eigene Faust reist. Wir 
sind entweder mit dem PKW, 

Wohnmobil oder auch All-
rad und Dachzelt unterwegs, 
um der Natur möglichst nah 
zu sein«, erklärt sie. Den Cha-
rakter von wilden Tieren in 
der freien Natur fotografisch 
festzuhalten – z.B. bei Raub-
tieren wie Löwen, Geparden, 
Bären und auch weißen Hai-
en – ist für die Naturfotogra-
fin ein »unvergeßliches« und 
»höchst emotionales Ergeb-
nis«.  Aber auch die aktiven 
Vulkane auf Big Island, Ha-
waii haben die Tierfotografin 
nachhaltig beeindruckt. »Wir 
standen wenige Meter neben 
einem Lavastrom, der nachts 
rotglühend den Hang her-
unterfloß und dampfend im 
Meer verschwand. Es war ein 
unglaublicher Moment«, sagt 
die Tierfotografin.

Während Ute Huber be-
reits Namibia, Botswana, 
West-Kanada, USA, Alas-
ka, Hawaii, Neuseeland und 
Down Under erkundet hat, 
zieht es Torsten Haag eher 
nach Südeuropa. Seine Lieb-
lingsinsel ist Mallorca. Aber 
auch in Andalusien, Sardinien 
oder auf der kroatischen Insel 
Cres war er schon unterwegs. 
»Auf Sardinien sind mir schon 
tolle Aufnahmen vom Bienen-
fresser geglückt, und auf Mal-
lorca habe ich den Wiedehopf 
super erwischt«, erzählt der 
Vogelexperte stolz. Torsten 
Haag schätzt ruhige und weit-
läufige Landschaften.

 »Dem Bienenfresser 
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und dem Wiedehopf kann 
ich zwar auch in der Kaiser-
stuhl-Region begegnen. Aber 
gerade an den Wochenen-
den muß man sich die Natur 
in Deutschland oft mit ande-
ren teilen«, findet er. Wer z.B. 
schon mal an einem warmen 
Augustsonntag im Wasser-
vogelparadies am Altmühlsee 
oder im Naturschutzgebiet 
Badberg im Breisgau-Hoch-
schwarzwald war, muß ihm 
im Ansatz recht geben – ge-
rade der Kaiserstuhl zählt oh-
nehin zu den touristischen 
Hochburgen für Naturliebha-
ber im Bundesgebiet. Die fast 
schon mediterranen Tempe-
raturen in den Weinbergster-
rassen und auf den Trocken-
rasenflächen sorgen dafür, daß 
am Kaiserstuhl Tierarten wie 
Smaragdeidechse, Gottesan-
beterin, Schmetterlingshaft, 
Bienenfresser und Wiedehopf 
heimisch sind, die man sonst 
eher in Südeuropa vermuten 
würde.

Das Remstal und die 
Flußtäler im Hohen-
loher Land bieten Fo-
tografen viele schöne 
Motive

Doch auch im Hohenlo-
her Land und im Remstal gibt 
es genügend Ecken, die am 
Wochenende nicht von Rad-

fahrern oder Wanderern über-
bevölkert sind. »Im Remstal 
und im Welzheimer Wald gibt 
es unglaublich schöne Fleck-
chen. Im Mai ist die Apfel-
blüte im Remstal ein Erlebnis 
und der Herbst im Welzhei-
mer Wald ist wunderschön«, 
schwärmt Ute Huber. So 
sind der Tierfotografin an der 
Rems mit Umsicht und Aus-
dauer schon schöne Aufnah-
men von Bisamratte, Fuchs 
und Sumpfhuhn geglückt. 
Dafür steht Ute Huber auch 
gerne stundenlang mit dem 
Gummianzug im hüfttie-
fen Wasser der Rems, aber 
der Lohn sind dann oft ein-
malige Aufnahmen der Tier- 
und Pflanzenwelt. »Man soll-
te aber immer genügend Ab-
stand halten, um die Tiere 
nicht zu stören«, rät sie. 

Torsten Haag dagegen 
zieht es bei Wind und Wetter 
in die Flußauenlandschaften 
von Jagst und Kocher. »Eis-
vogel, Graureiher und Was-
seramsel im Winter, Leber-
blümchen und Laubfrosch im 
Frühling oder Pracht-Libel-
len im Sommer – an der Jagst 
und im Kochertal habe ich 
mit meiner Nikon schon tol-
le Fotos gemacht«, erzählt er 
begeistert. »Aber auch im be-
nachbarten Bühlertal gibt es 
viel zu entdecken«, weiß der 
Vogelexperte. »Neben einem 
Teleobjektiv greife ich  für 
Nahaufnahmen von Blumen-

blüten und Insekten auch ger-
ne zum Makro-Objektiv«, 
erzählt er. Den letzten Fein-
schliff erhalten seine Natur-
aufnahmen am heimischen 
Computer. »Ich bearbei-
te meine Bilder mit Lightro-
om aus dem Hause Adobe. 
Da kann ich die Bilder toll be-
schriften und  auch wunder-
bar mit Lichthelligkeit und 
Farbkontrasten spielen«, sagt 
Torsten Haag.

Schlußendlich sind 
Fotograf und Motiv 
entscheidend, nicht 
die Technik

Professionelle Bildbear-
beitungssoftware, Profi-Ka-
mera und wettertaugliche 
Kleidung – letzten Endes ist 
die Ausrüstung nicht das ent-
scheidende Kriterium für ein 
gelungenes Naturfoto. Ob ein 
Bild gelingt, entscheidet zum 
einen derjenige, der hinter 
der Kamera steht, aber noch 
mehr das Motiv davor. Und 
das Tier vor der Linse ist bei 
der Naturfotografie tatsäch-
lich so etwas wie der »heim-
liche« Star, das im Vergleich 
zum menschlichen Dschun-
gelcamp-Bewohner eine leicht 
abgewandelte Botschaft ver-
kündet: »Holt mich hier nicht 
raus, sondern laßt mich drin – 
in meinem Biotop«. Aber das 

Tierchen fotografisch kurz 
»einfangen«, das dürfte ja 
wohl noch »politically/ecolo-
gically correct« sein ...

	 Autor
Andreas Scholz 

	 Fotos
Torsten Haag, Ute Huber   

	 Informationen
- Tierportraits Ute Huber  

Web: www.tierportraits.wg.am   

- Fotografie als Hobby  

Web: www.naturgrafie.de   

- GDT – Gesellschaft Deutscher Tier-

fotografen  

Web: www.gdtfoto.de   

	 Online-Tipps 
- Ausrüstung für Reisefotografen  

Web: www.globetrotter-fotos.de/

reise-service/reisefotografie/kameras-

und-zubehoer.html   

- Online-Community für Naturbeob-

achtung  

Web: www.science4you.org   

- 3D-Fotografie - Naturvorträge  

Web: www.schulz-3d.de   

- Interview mit dem Naturfilmer And-

reas Kieling  

Web: www.4-seasons.de/magazinarti-

kel/auf-den-pelz-gerueckt   

	 Buchtipp
Die Fotoschule in Bildern. Naturfo-

tografie: Das Praxisbuch für Natur-

motive Autoren: Sandra Bartocha u. 

Markus Botzek, Galileo Design, ISBN: 

978-3836214568

SCHORNDORF  LUDWIGSBURG  ESSLINGEN

Simone Schad
071 81/99 29 25
WWW.TOPAS-SEMINAR.DE

Simone Schad

Topas-Seminar
Heilpraktikerausbildung

 • HEILPRAKTIKER GRUND- UND PRÜFUNGSKURS

 • HEILPRAKTIKER FÜR PSYCHOTHERAPIE

 • FACHAUSBILDUNGEN

 • VORTRÄGE UND WORKSHOPS
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Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist 
Genuß und 
für den Ge-
nuß nur die 
hochwer-
tigsten Zu-
taten.«

Biokochen mit Frau Koch

Überbackene Champignons gefüllt mit Bärlauch und Parmesan 
(für etwa 20 Stück)
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Wir haben in unserer 
modernen zivilisier-

ten Welt ein völlig verzerrtes 
Bild von uns selbst erschaf-
fen. Je mehr wir zum Materi-
alisten geworden sind, umso 
mehr hat sich unser Den-
ken über uns selbst zu einem 
einseitigen Körperbewußt-
sein entwickelt, das unsere 
wahre Identität als Seele im-
mer weiter ausblendet. Doch 
die Seele läßt sich nicht weg-
diskutieren, wir können sie 
nicht abschütteln. Im Gegen-
teil, je mehr wir sie unterdrü-
cken, nicht wahrhaben wollen 
oder gar leugnen, umso mehr 
drängt sie sich durch unsere 
Gefühle, Emotionen, körper-
lichen Symptome und schick-
salsbewegende Lebenssituati-
onen in unser Leben – denn 
sie ist unser Leben. Die zu-
nehmenden psychischen Dra-
men, die uns die Medien tag-
täglich zur Schau stellen, sind 
der kollektive Aufschrei der 
inneren Defizite unserer mo-
dernen Gesellschaft.

Doch diese Dramen fin-
den nicht nur dort draußen 
statt. Sie sind auch der Spie-
gel unserer inneren Verfas-
sung und machen uns auf un-
sere eigenen seelischen Ver-
letzungen aufmerksam, die 
wir in uns tragen, die letztlich 
auch unsere körperlichen Be-
schwerden verursachen und 
die nun endlich geheilt wer-
den wollen. Allumfassende 
Heilung ist jedoch nur mög-
lich, wenn wir uns wieder als 
allumfassende Wesen wahr-
nehmen. Wenn der Körper 
krankt, sind auch unsere See-

le und unser Geist krank. Un-
sere Wesenheit läßt sich nicht 
teilen. Wenn wir uns um die 
Heilung unseres Körpers be-
mühen wollen, müssen wir 
uns ebenfalls um die Heilung 
unserer Seele und unseres 
Geistes kümmern, denn sie 
bilden zusammen eine Ein-
heit. 

Jede seriöse Heilmetho-
de hat ihre eigene Daseinsbe-
rechtigung, und wir können 
mithilfe unseres Verstandes 
und unserer Intuition heraus-
finden, welcher Weg uns mo-
mentan am geeignetsten er-
scheint und welchem wir uns 
anvertrauen wollen. Wichtig 
ist, daß wir uns dabei nicht 
selbst aus der Verantwortung 
ziehen, indem wir dem The-
rapeuten den »schwarzen Pe-
ter« der Erkrankung über-
geben, in der Erwartung, er 
möge uns gesund machen. So 
nach dem Motto: Geld geben 
– Heilleistung bekommen. 
Doch wir müssen auch selbst 
etwas leisten. Krankheit hat 
mit uns selbst zu tun und des-

halb müssen wir uns auch un-
serer SELBST-Verantwortung 
stellen. Die besten Medika-
mente und Therapien können 
uns nicht heilen, wenn wir 
selbst nicht gleichzeitig Ver-
antwortung für unser Leben 
übernehmen. Wie soll unser 
Körper heilen, wenn wir ihm 
keine gesunde Nahrung, Be-
wegung, Luft, Hygiene usw. 
schenken? Wie soll er heilen, 
wenn wir ihn nicht lieben, 
wenn wir ihm sein Grundeli-
xier, die Liebe, verweigern?

«Das grundlegende 
Prinzip der Medizin ist 
die Liebe.« 
               Paracelsus

Obwohl sich einzelne 
Bereiche unserer modernen 
Medizin langsam für die An-
erkennung einer höheren In-
telligenz – durch die letzt-
lich Heilung geschieht – öff-
nen, liegt der Hauptfokus 
der westlichen medizinischen 
Forschungen und der daraus 
entwickelten Behandlungs-

methoden immer noch auf 
dem Bekämpfen von Krank-
heiten und konzentriert sich 
dabei überwiegend auf unsere 
körperlichen Symptome. Für 
diesen Kampf werden in den 
Industrienationen Jahr für 
Jahr riesige Milliardenbeträ-
ge ausgegeben. Doch je mehr 
wir kämpfen, umso weniger 
scheinen wir zu gewinnen. 
Die Ausgaben steigen immer 
weiter an, es kommen laufend 
neue Krankheitsbilder hinzu 
und die uns am bedrohlichs-
ten erscheinenden Krebs- und 
Herz-/Kreislauferkrankun-
gen bekommen wir offenbar 
trotz intensivster Bemühun-
gen gar nicht in den Griff. 
Der enorme Anstieg psychi-
scher Erkrankungen deu-
tet zudem darauf hin, daß in 
unserem Inneren mehr und 
mehr Probleme in Erschei-
nung treten. Dabei entwickelt 
sich unser Gesundheitssystem 
selbst zum schwerstkranken 
Patienten. Es krankt an Inef-
fizienz, chronischer Überlas-
tung, übergewichtigem Ver-
waltungsapparat, Korruption, 
sich wiederholenden Anfällen 
von Finanznot und schiebt 
seinen drohenden Kollaps 
schon seit Jahren vor sich 
her. In unserer Annahme, mit 
noch mehr Fortschritt, tech-
nischer Entwicklung und mo-
dernster Medizin seien wir ir-
gendwann in der Lage, unsere 
Körper zu heilen, verschieben 
wir unser vollständiges Heil-
Sein in die Zukunft, obwohl 
wahre Heilung nur in der Ge-
genwart und in der Ganzheit 
geschehen kann. Damit ent-

Seelenheilung

Heilung ist eines der zentralen Themen unseres Menschseins. Heilung geschieht durch die 
gegenwärtigen kosmischen Kräfte in uns. Heilung ist ein heiliger Akt der Gnade, der uns 
wieder in unser ursprüngliches Heil-Sein – in das Geborgen-Sein im Göttlichen zurück-
führt.
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fernen wir uns immer mehr 
von einer der grundlegends-
ten Erkenntnisse über Hei-
lung, die schon seit Jahrtau-
senden bekannt ist, wir aber 
offenbar vergessen haben:

«Willst du den Körper 
heilen, mußt du zuerst 
die Seele heilen.« 
                    Platon

Doch mal ganz ehr-
lich, wann haben Sie sich zu-
letzt um Ihre Seele geküm-
mert? Wann sind Sie zuletzt 
sich selbst wirklich näher ge-
kommen – haben entdeckt, 
was hinter den Zipperlein, 
den Krankheitsbeschwerden 
wirklich steckt? Hatten Sie 
den Mut, sich innerlich tat-
sächlich selbst zu begegnen 
– auch auf die Gefahr hin, 
daß da womöglich so manch 
Unangenehmes, Ungewoll-
tes oder gar Unannehmbares 
zum Vorschein kommt? Und 
was wäre, wenn hinter all den 
Verletzungen, hinter all dem 
Schmerz, hinter all dem Ver-
gangenen, hinter all den Zu-
kunftssorgen und Ängsten 
– in der Tiefe unseres Seins 
– wahre Schönheit, innerer 
Frieden und Heil-Sein durch 
allumfassende Liebe zu fin-
den wäre?

Wir sind körperlich 
krank, weil wir seelisch krank 
sind – wie innen so außen. 
Also finden wir die Lösung 
im Inneren. Doch es geht 
nicht alleine darum, seelisch 
gesund zu sein, damit wir 
auch körperlich gesund sind. 
Es geht um viel mehr – es 
geht um die Heilung unserer 
Seele selbst.

Heilung geschieht in 
der Gegenwärtigkeit

Um in das Innere, das 
Seelische in uns zu gelangen 
und um dort direkt Heilung 
zu finden, müssen wir wie-
der lernen, uns selbst, un-
ser Selbst, uns als Seele selbst 

wahrzunehmen. Dies ist für 
uns westliche Menschen der 
Industriegesellschaften nicht 
so einfach, da wir unsere 
Identität meist nicht mehr aus 
unserem eigentlichen Sein als 
Seele beziehen, sondern aus 
den Gedankengebilden in un-
serem Verstand, die uns eine 
Scheinidentität aus der äußer-
lichen, oberflächlichen Ver-
gangenheit unseres Lebens 
erschaffen. Unsere aus die-
sem Denken entstandene Illu-
sion einer Egopersönlichkeit 
halten wir selbst aufrecht, in-
dem wir einen fast unablässi-
gen Gedankenstrom erzeu-
gen, der zwischen den nicht 
existenten Gedankenwelten 
von Vergangenheit und Zu-
kunft hin und her wechselt. 
Um diese Scheinexistenz zu 
verlassen und seiner wahren 
Seelenexistenz zu begegnen, 
bedarf es der Konzentrati-
on des Bewußtseins auf die 
Gegenwart. Wo vollständige 
Gegenwart ist, da ist Gedan-
kenlosigkeit. Wo vollständige 
Gedankenlosigkeit ist, da ist 
unsere Seele. 

Die Schwierigkeit, dies 
zu praktizieren, ist die, daß 
es eben nichts zu praktizie-
ren gibt. Wir sind es gewohnt, 
unentwegt etwas tun, etwas 
leisten zu müssen, irgendet-
was durchdenken zu müssen 
oder zu wollen. Doch da gibt 
es nichts zu tun, nichts zu 
wollen und nichts zu denken. 
Das Wort Gedankenlosigkeit 
setzen wir gerne mit Leicht-
sinn-igkeit gleich. Und im 
Grund genommen geht es ge-
nau darum: Der Sinn, der da-
hinter steckt, ist Leicht-ig-
keit. Unsere Seele ist Leicht-
igkeit, sie ist schwerelos, sie 
wiegt nichts. Sie ist schein-
bar nichts, und doch ist sie 
der tiefe Sinn unseres Lebens 
– ja, sie ist das Leben selbst. 
Das, was uns also so schwer-
fällt, ist eigentlich ganz leicht, 
nämlich einfach nichts zu 
denken – nur zu sein. 

Ein Beispiel dafür wäre 
ein Leistungsschwimmer, der 

“Jeder Patient trägt seinen eigenen Arzt innerlich bei sich …
Das Beste und Wichtigste, das wir tun können,
ist, diesem inneren Arzt im Patienten die Chance zu geben,
aktiv zu werden, an die Arbeit zu gehen.”
(Albert Schweitzer)

Gerne unterstütze ich Sie auf dem Weg, 
zu mehr Gesundheit und Wohlbefinden.

Yasemin Buono
Heilpraktikerin

ScHWerpunkte:
- Schmerztherapie
- entschlackung und entsäuerung
- LIpOWeG-Gewichtsabnahme mit homöopathischen Mitteln
- Quantenheilung
- Faltenbehandlung mit Hyaluronsäure

Affaltracher Str. 38,  74182 Obersulm, tel. (07134) 910571
www.naturheilpraxis-heilpraktiker-buono.de

naturheilpraxis für Gesundheit und schönheit 
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sich besonders anstrengt, um 
schnelle Bahnen zu schwim-
men. Er wird sich vielleicht 
Gedanken machen über sei-
nen Schwimmstil, seine Bahn-
geschwindigkeit, ob er eine 
gute Figur dabei macht, wann 
der nächste Wettkampf statt-
findet und ob er Chancen 
hat, als Sieger hervorzugehen. 
Sein Egoverstand identifiziert 
sich selbst vermutlich als eine 
gut aussehende, sportliche, 
ausdauernde und erfolgrei-
che Schwimmer-Persönlich-
keit, die in der Zukunft viel-
leicht sogar eine Sieger-Per-
sönlichkeit sein wird. Dieser 
Schwimmer könnte sich aber 
auch einfach nur rückwärts 
ins Wasser legen, die Augen 
schließen, spüren, wie er vom 
Wasser getragen wird, wie 
die Sonne auf seinen Körper 
scheint, ohne nur einen einzi-
gen Gedanken über diese Si-
tuation oder seine Person zu 
verlieren. Er könnte ganz und 
gar im So-Sein verweilen. In 
diesem Zustand spielt es keine 
Rolle, wer er seinem Egover-
stand nach zu sein scheint 
oder nicht. Er ist einfach da 
und ruht in der gedankenlo-
sen, gegenwärtigen Stille des 
So-Seins. Dieses Dahintrei-
ben, Fühlen, Spüren des So-
Seins ohne Worte, ohne Wil-
len, ohne Gedanken, ohne 
Formen ist die Wahrnehmung 
des Seelengegenwärtigen – die 
Rückkehr des Bewußtseins in 
das gegenwärtige Selbsterken-
nen als Seele.

Manchmal geschieht es 
auch, daß wir in besonders 
tiefgreifenden, entscheiden-
den Lebenssituationen in un-
ser Seelenbewußtsein zu-
rückgeholt werden. So kann 
es bei einer lebensbedrohli-
chen Situation vorkommen, 
daß wir mit unserem Bewußt-
sein ganz plötzlich in die to-
tale Gegenwart gezogen wer-
den – ganz in unsere Mitte, in 
uns selbst hinein. Da spielt es 
dann auch keine Rolle mehr, 
wer wir zu sein scheinen, 
wie wir aussehen, was ande-

re über uns denken, welches 
Selbstbild unser Egoverstand 
von sich hat. Je mehr unser 
Leben infrage gestellt wird, 
umso unwichtiger wird das 
alles und umso präsenter ist 
unser Bewußtsein im Hier 
und Jetzt. Wir werden dabei 
wieder vom denkenden zum 
fühlenden Wesen. Doch wir 
brauchen nicht abzuwarten, 
bis das Schicksal unser Be-
wußtsein vom Verstand ab-
zieht und in die Gegenwärtig-
keit führt, denn sie ist immer 
da – in uns – und wir haben 
den freien Willen, dort mit-
tels unserer Aufmerksamkeit 
zu sein, um Heilung zu fin-
den – um das Leben selbst zu 
finden. Heilung findet in der 
Gegenwart des Jetzt statt, in-
dem auch unsere Seele lebt. 

Während wir uns bisher 
in unseren äußerlichen Ge-
danken in der Zeit verloren 
haben, können wir nun in un-
serem inneren Sein die Wahr-
heit des Lebens in der Ge-
genwärtigkeit erfahren. Die-
se Wahrheit kann sich zu-
nächst unangenehm, traurig 
oder schmerzhaft anfühlen, 
doch gleichzeitig ist sie um-
hüllt von einer machtvollen 
Stille der Gelassenheit, die 
uns einlädt, loszulassen. Die-
ses immer mehr Loslassen al-
ler illusionären Gedankenfor-
men von Wollen und Müssen, 
Tun und Machen, Halten und 
Festhalten nimmt uns nach 
und nach die Bürde von un-
seren Schultern, die wir uns 
selbst auferlegt haben. In das 
Vakuum der Leere, das da-
durch entsteht, fließt der 
Raum der Stille hinein – im-
mer mehr, immer mehr…. 
Wenn wir es zulassen, füllt 
er uns schließlich ganz und 
gar aus. – Dort sind wir der 
Raum, indem Leben und Hei-
lung geschieht.

Ich bin – vollkomme-
nes Bewußtsein. Ich bin – 
der Raum, in dem das Leben 
stattfindet. Ich bin – heil in 
mir. Ich bin – grenzenlose all-
gegenwärtige Liebe.
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	 Autor
Klaus Manfred Janko 

	 Informationen
www.klaus-manfred-janko.de 

	 Literatur
»Das Geheimnis deiner Seele«

ISBN-Nr.: 97 8-3-86 61 6-1 80-1 

Preis: 16,95 €

	 Seminar Seelenheilung
Seminarkosten: 85,- € 
Seminarort: PanTaoArtHaus 
Inh. Ralf Jäger 
Hohenloherstr. 38, 
74081 Heilbronn-Horkheim 

Termin: 
Samstag, 24.03.2012,  
09:30 – 16:30 Uhr 
Seminarleitung: Klaus Manfred 
Janko 
Autor – Lebenslehrer – Visionär 

	 Kontakt
www.klaus-manfred-janko.de  

Tel.: + 49 (0) 71 81 - 66 99 22 3

Treffpunkt gesundes Leben

Das Fachgeschäft für ein ganz-
körperliches Wohlbefinden.

• Gesunde, natürliche 
   Lebensmittel
• Diätetische Nahrungsmittel
• Nahrungsergänzungspräperate
• Kosmetik auf natürlicher Basis

Hier erhalten Sie Hilfestellung
bei Fragen der Ernährung, 
Körperpflege und Naturheilkunde

Beratung wird bei uns ganz groß 
geschrieben. Schauen Sie einmal 
rein und überzeugen Sie sich!

Stierhof
Bärbel Schmidt 
Karlstraße 107
74076 Heilbronn

Tel. & Fax: 0 71 31 / 17 77 77

Öffnungszeiten:
Mo - Fr    7.30 bis 12.30 Uhr, 
             14.30 bis 18.00 Uhr
Sa            7.30 bis 13.00 Uhr
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Über die Füße die 
Körperhaltung  
verbessern
Für den Rückenschmerz 
kann es sicher vielerlei Grün-
de geben. Bei den einen Men-
schen ist es die seelische Last, 
die sie schultern. Bei den an-
deren können es beruflich 
bedingte Belastungen sein. 
Dachdecker, beispielswei-
se, belasten ihre Gelenke und 
auch die Wirbelsäule »berufs-
bedingt« so stark, daß sie sel-
ten bis zum Rentenalter ar-
beitsfähig sind.

Das viele Sitzen vor dem 
Fernseher, an Computern 
oder im Auto, bei gleichzeiti-
ger innerer Anspannung, geht 
ebenfalls nicht spurlos an den 
Rücken- und Nackenmuskeln 
vorbei. Laut Statistik der Be-
rufsgenossenschaften, gibt 
es sogar mehr Arbeitsausfäl-
le durch Rückenprobleme bei 
den »Sitzberufen« als bei kör-
perlich schwer arbeitenden 
Menschen.

Als eine der Hauptur-
sachen für die neue Zivili-
sationskrankheit Nr. 1 gel-
ten Fehlhaltungen, die meist 
funktionell sind, d.h. ihre Ur-
sachen in muskulären Dysba-
lancen und Ungleichgewich-
ten haben. Nicht erst seit der 
Fußreflexzonen-Therapie 
wissen wir, daß in den Fü-
ßen der gesamte menschli-
che Körper abgebildet ist und 

tausende von Nervenbahnen 
in den Fußsohlen zusammen-
laufen. Auch die Akupunktur 
weist auf die besondere Funk-
tion der Füße hin. Ob Druck-
punkte, Meridiane oder die 
Eigenschaft des Fußes als 
Steckdose zur Aufnahme der 
Erdenergie, im menschlichen 
Fuß steckt mehr, als wir ge-
meinhin annehmen.

Bereits in den 70er Jah-
ren haben die beiden Wis-
senschaftler Giuseppe Bor-
tolin (Facharzt für Chirurgie 
in Italien) und Rene Bourdiol 
(Neurologe aus Frankreich) 
die Zusammenhänge der Fuß-
statik mit der gesamten Kör-
perhaltung genau untersucht. 
Sie fanden heraus, wie durch 
Druckveränderungen an den 
Fußsohlen Einfluß auf das 
senso-motorische System und 
so auf die Muskelketten und 
die damit verbundenen Seh-
nen und Bänder genommen 
werden kann. Die dafür zu-
ständigen Sinnesorgane sind 
die sogenannten Propriozep-
toren. Durch den Druck an 
der richtigen Stelle wird ein 
körpereigener Reflex ausge-
löst, der Muskelspannungen 
im gesamten Körper sehr ge-
zielt verändert und somit 
funktionelle Fehlhaltungen 
schrittweise korrigiert.

Diese ganzheitliche Me-
thode, über gezielte Stimula-
tion bestimmter Druckpunk-
te den Selbstheilungsmecha-

Zivilisationskrankheit Rückenschmerz  - ein Statikproblem?

Immer mehr Menschen leiden unter den Folgen unserer modernen Lebensweise. Neben 
streßbedingten psychischen Belastungen sind es vor allem Schmerzen in Nacken und Rü-
cken, die sich kontinuierlich ausbreiten. Bereits 70 % der erwachsenen Deutschen klagen 
über zunehmende, meist haltungsbedingte Beschwerden. Daß nicht nur Häuser, sondern 
auch unsere Körper bisweilen »Statikprobleme« haben können, zeigen die Untersuchun-
gen der Wissenschaftler Dr. Guiseppe Bortolin und Dr. Rene J. Bourdiol. 
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regen, wird heute meist von 
Therapeuten, Heilpraktikern 
und orthopädisch-techni-
schen Fachberufen angebo-
ten. Das gemeinsame Ziel ist, 
die Körperbalance neu auszu-
richten.

Kleine Ursache, gro-
ße Wirkung

Nicht nur bewegungs-
faule Menschen leiden unter 
Rückenproblemen. Auch un-
ter den Sportlern kommt es 
immer wieder zu haltungsbe-
dingten Verspannungen und 
Schmerzen, für die der Arzt 
in der Regel Massagen oder 
Heilgymnastik verschreibt. 
Wenig bekannt ist, daß haupt-
sächlich die Muskeln für 
Fehlhaltungen verantwortlich 
sind. Die ungleiche Spannung 
der Muskulatur kann z.B. am 
Übergang der Wirbelsäule 
zum Becken zu Verdrehun-
gen führen. Und das hat fatale 
Auswirkungen. Wenn sich die 
Beinachse verdreht, werden 
Hüfte, Knie und Fuß falsch 
belastet. Knieschmerzen und 
Meniskusverschleiß sind die 
Folge.

Vor allem aber die Wir-
belsäule leidet unter dieser 
Beckenverdrehung, die auf 
den ersten Blick wie ein ver-
kürztes Bein aussieht. Der 
Körper reagiert mit Hohl-
kreuz, Bandscheibenproble-
me oder Ischiasschmerzen. 
Ist die Halswirbelsäule be-
troffen, kommen Nackenver-
spannungen oder gar Zahn- 
oder Kieferschmerzen hinzu. 
Unter »Insidern« ist auch be-
kannt, daß fast alle arthroti-
schen Beschwerden  mit Ge-
lenkfehlstellungen einherge-
hen.

Über manche »Rücken-
Leidensgeschichte« könnte 
man ganze Bücher schreiben. 
Wenn letztlich die Operation 
und der monatelange Kran-
kenhausaufenthalt auch keine 
Linderung bringen, kommt es 

meist zur lebenslangen Me-
dikamenteneinnahme mit al-
len bekannten, oft schlimmen 
Nebenwirkungen.

Das Neuausrichten 
der Körperbalance

Vor allem innovative Or-
thopädie-  und Schuhtech-
nikermeister haben heute 
durch eine Zusatzausbildung 
das »Neuausrichten der Kör-
perbalance« in ihr Programm 
aufgenommen. Sie bieten da-
mit eine Alternative zu den 
herkömmlichen, eher pas-
siv wirkenden Einlagen an.  
Dabei wird die Körpersta-
tik des Betroffenen manuell 
und mit einem 3-D-Meßver-
fahren analysiert. Ausgehend 
von den Ergebnissen werden 
kleine Elemente (max 3 mm 
hoch) an genau definierten 
Punkten unter der Fußsohle 
platziert, um auf die neuro-
sehnen- bzw. neuromuskulä-
ren Rezeptoren einzuwirken 
und den gewünschten Re-
flex auszulösen. Die Elemente 
werden in dünne, sogenannte 
»sensomotorischen Einlagen« 
eingearbeitet, die dann so lan-
ge getragen werden, bis der 
Körper die gesunde Balance 
wieder hergestellt und damit 
das Leiden ein Ende hat. Für 
viele Rücken-Geschichten ein 
»happy end«.

	 Autor
Michael Hoppe

 Thomas Reutter
  Haltungsverbessernde Einlagen

Die Alternative zu

Fußproblemen

Rückenschmerzen

Gelenkproblemen

Individuelle Beratung
Fuß und Haltungsanalyse 
PodoÄtiologie n. Lydia Aich

            Thomas Reutter – Orthopädietechnikermeister            
     Karlstrasse 25 - 74072 Heilbronn 

Tel. 07131/ 8987097 -
Termine nach Vereinbarung

www.thomasreutter.de  
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Wie halten Sie es mit der 
Freundschaft? Gibt es 

in Ihrem Leben einen Men-
schen, mit dem Sie wichti-
ge Erlebnisse besprechen 
und teilen können, sowohl 
Ihre guten, als auch weni-
ger guten? Können Sie sich 
fest darauf verlassen, daß Ih-

nen dieser Jemand loyal zur 
Seite steht, und zwar nicht 
nur wenn es Ihnen gut geht? 
Können Sie diesem Men-
schen vertrauen und ganz of-
fen über Ihre Gefühle spre-
chen? Oder gibt es Dinge, die 
Sie lieber für sich behalten? – 
Diese Fragen sind nicht nur 

wichtig für unser emotiona-
les Wohlbefinden, sondern 
sie enthalten auch den Schlüs-
sel zu einem gesunden und 
langen Leben. Das beweisen 
zahlreiche Forschungen und 
Studien aus Psychologie und 
Medizin.

Miteinander und Fürei-

nander, Vertrautheit, also die 
Möglichkeit sich aussprechen 
und jemanden ins Vertrauen 
ziehen können, ist ein nicht 
überschätzbarer Faktor in 
unserem Leben.

Auch wenn der Zusam-
menhang zwischen vertrauter 
Freundschaft und Wohlbefin-
den erst in den letzten Jahren 
intensiver in der Verhaltens-
wissenschaft untersucht wur-
de, weiß man von der positi-
ven Auswirkung der Freund-
schaft wesentlich länger. 
Denn schon vor 2.300 Jahren 
erkannte dies auch Aristote-
les in seinem Werk über ethi-
sches Verhalten und Charak-
tertugenden und hat drei Ty-
pen von Freundschaften un-
terschieden: Erstens solche 
Freundschaften, die auf Nut-
zen basieren, zweitens die-
jenigen, die wir zu unserem 
Vergnügen pflegen, und drit-
tens die, die überwiegend 
durch Tugend begründet sind.

Die Nützlichkeits-
freundschaft ist im Wesent-
lichen eine Geschäftsbezie-
hung, ein Austausch von ge-
genseitig nützlichen Gütern 

Freundschaft – Miteinander und Füreinander …

Was gibt denn unserer Existenz die Würze, wenn nicht Freundschaft, der Austausch, das 
Vertrauen in andere Menschen … in unsere Freunde.
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                                            Salinenstraße 37
                  74523 Schwäbisch Hall

         Telefon (0791) 94525-0
          www.sanitaetshaus-ziegler.de

                        info@sanitaetshaus-ziegler.de

Die Analyse liefert die Grundlage für eine nachhaltige Korrektur und kann das Befin-den deutlich verbessern. Mit Hilfe der ge-
wonnenen Daten lassen sich individuelle Prozeptor-Sohlen generieren. In diese werden ein bis drei Millimeter flache Plättchen 
eingearbeitet, welche spezielle Sinneszellen, so genannte „Propriozeptoren“, stimulieren.
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wie Geld oder Macht. Die 
vergnüglichen Freundschaf-
ten sind auf gemeinsamen 
Interessen gegründet, etwa 
Sportarten, Reisen etc. Die 
jedoch wertvollste der drei 
Freundschaftsformen war für 
Aristoteles die tugendhaf-
te Freundschaft. – Sie basiert 
auf gegenseitiger Anteilnah-
me und Fürsorge. Diese Form 
der Freundschaft hatte schon 
für den antiken Philosophen 
die nachhaltigste Auswirkung 
auf das Wohlbefinden und die 
Gesundheit.

Dies zeigt, daß der 
Mensch ein soziales Wesen 
ist, was wiederum bedeu-
tet, daß wir soziale Kontak-
te, ein Eingebettetsein in ein 
Umfeld, zum Leben und zum 
Wohlfühlen brauchen. Doch 
wie läßt es sich erklären, daß 
ein Freund, ein vertrauter 
Mensch, eine so nachhaltige 
Wirkung auf unsere Befind-
lichkeit hat? 

Zwar weiß man es noch 
nicht endgültig, aber die For-
schung ist sich über einige di-
rekte und indirekte Wirkme-
chanismen einig. Den direk-
ten Einfluß auf unser Befin-
den hat, daß die Anwesenheit 
eines engen Freundes uns so-
wohl Einfühlung als auch 
positive Beeinflussung ver-
schafft, besonders in Zeiten, 
in denen es uns nicht so gut 
geht. Das bedeutet, jemand 
fühlt mit uns, der uns mit un-
seren persönlichen Eigenhei-

ten, Schwächen und Stärken 
kennt und dem wir wichtig 
sind. Jemand, dem wir ver-
trauen können und der uns 
wiederum die Wahrheit sagen 
kann, die wir auch annehmen 
können. Ein Freund hilft uns 
dabei, bessere und sorgfälti-
gere Entscheidungen zu tref-
fen – das gilt für alle Lebens-
bereiche. So wird unsere An-
fälligkeit für den Alltagsstress 
und seine gesundheitlichen 
und emotionalen Risiken ge-
senkt. Wer sich also einem 
»einfühlsamen Ohr« anver-
trauen und sich alles von der 
Seele reden kann, profitiert in 
allen Bereichen.

Die indirekte Wirkung 
der Freundschaft gründet da-
rauf, daß schon allein das 
Wissen über die Möglich-
keit, über seine Sorgen und 
Probleme reden zu können, 
uns davon bewahrt, in unge-
sundes Verhalten abzufallen. 
Denn wer Ängste und Streß 
mit sich herumschleppt, ißt 
zu viel, zu ungesund, raucht 
mehr und greift schneller zu 
Drogen und lebt eher einen 
passiven Lebensstil, der von 
Fernsehkonsum und Rück-
zug geprägt ist. Die Möglich-
keit, uns bei einem Freund 
aussprechen zu können, gibt 
uns die Möglichkeit, den 
Stress und die innere Aufruhr 
zu verarbeiten, statt einen 
Ausgleich in ungesunder und 
inadäquater Lebensweise zu 
suchen, die unsere Probleme 

eher steigern als lindern wür-
de. In unserer immer kompli-
zierteren Welt ist es unwahr-
scheinlich, daß uns der Stress 
jemals wieder verläßt. Umso 
wichtiger sind Freundschaf-
ten und soziale Netze, um 
diesem Streß etwas entgegen-
zusetzen, sich freireden zu 
können und so im emotiona-
len Gleichgewicht zu bleiben.

Wie halten Sie es mit 
Ihrer Freundschaft, Ihren 
Freundschaften? Denn: Ver-
trautheit beruht auf Gegen-
seitigkeit. Es kommt darauf 
an, ebenso bereitwillig zuzu-
hören, wie über die eigenen 
Dinge zu sprechen. Freund-
schaft beruht auf Geben und 
Nehmen. Es ist wichtig, ech-
tes Interesse am Leben und 
an den Bedürfnissen des 
Freundes zu haben. Zeigen 
Sie auch Ihre Dankbarkeit an 
der Freundschaft. Niemand 
möchte nur als Klagemauer 
dienen, ohne zumindest eine 
kleine Anerkennung dafür zu 
erfahren. Dankbarkeit kann 
man auf unterschiedlichste 
Art ausdrücken. Finden Sie 
heraus, was am besten paßt.

Wachsen und lernen Sie 
in einer Freundschaft, und er-
tragen Sie auch eine ehrliche 
Meinung. Wenn Sie das nicht 
können, vermindert das den 
Wert einer Freundschaft und 
deren Sinn und Wert enorm. 
Und: Achten Sie auf eine Ba-
lance, ein Gleichgewicht. Tei-
len Sie nicht nur Ihre Nöte, 

Sorgen und Ängste, sondern 
auch Ihre Freude und die 
schönen Dinge des Lebens. 
Freundschaft soll nicht nur 
durch Lastabnahme; Jamme-
rei und Problembewältigung 
geprägt sein, sondern auch 
durch Genuß, schöne Ge-
meinsamkeiten, Lachen und 
Freude am Dasein und am 
Miteinander.

Freundschaften und so-
ziale Netze sind wichtig, 
denn niemand ist eine Insel. 
Das Miteinander und Für-
einander, das Hinhören und 
Hinschauen -  sei es in enge-
ren Bindungen oder in locke-
reren Beziehungen – ist die 
Basis für eine gelungene, har-
monische und vor allem see-
lengesunde Verständigung der 
Menschen untereinander. 

Ein Leben ohne Freun-
de, ist wie eine weite Reise 
ohne Gasthäuser …

	 Autorin
Brigitte Walz  

Heilpraktikerin für  

Psychotherapie (HPG)  

www.brigitte-walz.de

74523 Schwäbisch Hall,  Fon 0791- 930950,  www.waller-baumschulen.de

GmbH

Baumschulen
Profi tieren Sie von unserer Pfl anzenvielfalt:
Zertifi zierte, gebietsheimische Bäume und Gehölze,
Allee- und Obstbäume, Beerenobst,
Schling,- Kletter- und Heckenpfl anzen, Rosen.  
Gerne bepfl anzen und pfl egen wir auch Ihren 
Garten bzw. Ihre Anlage.
  

Dort kaufen wo sie wachsen!
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Die sogenannte »Neue 
Homöopathie« hat das 

Heilen mit Zeichen wieder-
entdeckt und weiterentwi-
ckelt. Wie kann man sich 
nun vorstellen, daß Zeichen 
und Symbole Heilung her-
vorrufen? Alles auf der Erde 
schwingt, angefangen von 
den Pflanzen bis hin zu jedem 
Stein. Auch jeder Mensch hat 
seine eigene Schwingung. So-
gar jede Narbe, die wir am 
Körper tragen, hat eine ei-
gene Schwingung. Nun gibt 
es Schwingungen, die der 
Mensch nicht verträgt, be-
ziehungsweise auf die er mit 
Beschwerden wie Unwohl-
sein oder gar Krankheiten re-
agiert, die dadurch entstehen. 

Erich Körbler entwickel-
te eine Methode, die er Neue 
Homöopathie nannte. Der 
Wiener Elektrotechniker und 
Physiker entwickelte in den 
80er Jahren eine ganzheitlich 
orientierte Energie- und In-
formationsmedizin. Als ge-
lernter Antennentechniker 
entdeckte Körbler, daß be-
stimmte geometrische For-
men wie Strichcodes, Sinus 
und Ypsilon in ultraschwa-
chen Feldern als Antennen 
eingesetzt werden können 
und diese dann dem Infor-
mationsaustausch zwischen 
Mensch und Umwelt im Sin-
ne einer Schwingungskom-
munikation dienen. 

Anhand einer Univer-

salrute werden verschiedene 
Akupunkturpunkte am Kör-
per ausgetestet, um zu prü-
fen, ob die Meridianenergien 
im Gleichgewicht sind oder 
nicht. Die Rute zeigt an, wel-
che Körbler-Zeichen man 
verwenden sollte, um dieses 
Ungleichgewicht zu korrigie-
ren, und um den inneren Arzt 
in einem selbst wieder zu ak-
tivieren. Eigentlich eine sehr 
einfache Sache! Erich Körbler 
entdeckte diese Methode, als 
seine Tochter erkrankte und 
die Schulmedizin ihm nicht 
mehr weiterhelfen konnte. Er 
spannte den Bogen zwischen 
Traditioneller Chinesischer 
Medizin, neuen Erkenntnis-
sen der Quantenphysik und 

der Radiästhesie. 
Nicht nur Menschen 

profitieren von dieser Me-
thode, auch Tiere sind dank-
bar, wenn sie die Neue Ho-
möopathie erfahren dürfen. 
Krankheiten sind auch bei 
Tieren nichts anderes als Stö-
rungen im Energiefeld. Aber 
auch Stell- und Liegeplätze 
von Mensch und Tier kön-
nen ausgetestet und durch 
Symbole wieder ausgeglichen 
werden, um einen gesunden 
Schlaf zu ermöglichen. Bei 
Nahrungsmittelunverträg-
lichkeiten, Allergien und Vi-
ren- und Bakterienbelastun-
gen können Umschreibpro-
gramme den Körper daran 
erinnern, die Selbstheilungs-

kräfte wieder anzuregen, um 
eine Stabilisierung der Ge-
sundheit herbeizuführen. 

Manchmal ist es gar nicht 
so schwer, Gesundheit wieder 
herzustellen und sie auch bei-
zubehalten. Es genügen einige 
Strichcodes oder einfach nur 
eine andere Sichtweise, um 
unseren Körper zu verstehen 
und mit ihm in Harmonie zu 
leben. 

Heilen mit Zeichen

Wäre es nicht wundervoll, wenn wir mit Zeichen und Zahlen einfach Beschwerden wegra-
dieren könnten? Wenn wir anhand von wenigen Strichen, die auf bestimmte Körperregi-
onen aufgemalt werden, plötzlich wieder mehr Energie hätten? Nicht möglich? Doch, seit 
sehr vielen Jahren schon möglich. Schon seit Urzeiten wenden Menschen Zeichen im Rah-
men ritueller Körperbemalungen an, um dadurch mehr Energie oder um Heilkräfte zu akti-
vieren. Schon der gute alte Ötzi, den man nach 4000 Jahren in den Ötztaler Alpen gefun-
den hat, trug Tätowierungen, die der Mensch aus der Bronzezeit am Rücken trug. Bei der 
gefundenen Mumie waren es parallele Striche und ein balkengleiches Kreuz. 

	 Autorin
Yasemin Buono, Heilpraktikerin 

aus Obersulm 

	 Kontakt 
yaseminbuono@gmx.de
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Die Natur macht es uns 
vor: So langsam kommt 

alles wieder in Schwung, das 
erste Grün zeigt sich, und 
vereinzelt können wir schon 
bunte Frühblüher entdecken.  
Unser Organismus reagiert 
oft mit der typischen Früh-
jahrsmüdigkeit. Unterstützen 
wir ihn doch mal mit Düften, 
um wach und vital ins Früh-
jahr zu starten. Zuerst jedoch 
sollten wir die letzte Muffig-
keit des Winters mit einem 
erfrischenden weißen Salbei 
vertreiben. Aufgelegt auf ein 
Räucherstövchen, verströmt 
er würzigen Schwung, belebt 
die Sinne und macht munter. 
Wem das immer noch zu we-
nig ist, der fügt noch eine Pri-
se Kampfer bei für den ul-
timativen Frischekick. Sal-
bei und Kampfer lassen sich 
wunderbar kombinieren mit 
eigenen, getrockneten Kräu-
tern aus dem Garten, wie 
z.B. Rosmarin, Thymian und 
Minze. Passend dazu sind alle 
hellen Harze, die klären und 
stärken wie Mastix, echter 
Weihrauch und weißer Copal. 

Geräuchert werden kann 
auf einem Stövchen. Hier ver-
teilt sich das Räucheraroma 
zart und anhaltend im Raum. 
Bei einer Raumräucherung 
empfiehlt sich die Kohle, 
da der Rauch zusätzlich die 

Energie transformiert und für 
eine klare Raumatmosphäre 
sorgt. 

	 Labdanum - 
Die Räuchermanufaktur
 
Im Wäsemle 7  

71106 Magstadt  

 

Telefon: +49 (0) 71 59 - 45 10 1  

Telefax: +49 (0) 71 59 - 45 76 41  

 

E-Mail: info@labdanum.de 

Web: www.labdanum.de

	 Veranstaltungen
 
29.03.2012: Räucherabend in 

71106 Magstadt, Basisinformationen 

übers Räuchern 

30.03.2012: Räuchern mit Harzen- 

ein Eintauchen in die Welt der Har-

ze und ihre gesundheitliche Wirkung 

auf Körper und Seele, in  

71106 Magstadt 

21. April 2012: Räuchertag in 

71106 Magstadt

Räuchern nach Jahreszeiten - 
Frühlingserwachen mit Düften
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Neiiiiin – nicht schon 
wieder! Was ist es denn 

dieses Mal? Ich bin doch mit-
ten in der Stadt! Und nicht 
mal hier sicher? Marco S. geht 
langsam in die Knie, Kut-
scherstellung einnehmen hat-
te ihm der Arzt für diesen 
Fall beigebracht! Es ist ihm 
im Moment gleichgültig, wer 
ihn sieht. – Die anderen Men-
schen eilen an ihm geschäf-
tig und achtlos vorbei, emp-
finden ihn allenfalls als stö-
rend. Wieder einer, der nicht 
weiß, wann mit dem Alkohol 
gut ist. Aber was war es dies-
mal? Katze? Pollen? Er weiß 

es nicht. Klar, ihm war auch 
vorhin die lautstarke Ausein-
andersetzung zwischen zwei 
Kollegen auf die Nerven ge-
gangen, aber deren choleri-
scher Umgangston war ja für 
alle in der Abteilung nichts 
Neues. Da steht man ja wohl 
drüber über solchem Sand-
kastenverhalten!

Elende Kutscherstellung! 
Ja, es preßt sich etwas Luft  
aus der Lunge durch diese 
kauernde Hockstellung, aber 
es kommt eben auch nicht 
genügend Luft in die Lun-
ge. Peter S. richtet sich etwas 
auf, hektisch fingert er nach 

dem kleinen Spraydöschen in 
der Jackentasche, er bekommt 
es einfach nicht zu fassen. 
Durch das Aufrichten kann er 
kleine Mengen Luft schnap-
pen. Aber er kann sie nicht 
ausatmen, die Kehle schwillt 
mehr und  mehr zu, die Lun-
ge beginnt sich allmählich zu 
überblähen. Die Angst er-
faßt ihn wie ein schwarzer 
Krake. Der Sauerstoffmangel 
zwingt ihn, krampfhaft wei-
ter nach Luft zu ringen, aber 
die Lunge ist längst übervoll 
mit verbrauchter, sauerstoff-
loser Luft. Der Brustkorb 
schmerzt, das Herz rast, die 

Muskeln brennen, der Kopf 
pocht, alles tut so weh. Ver-
zweiflung, Angst,  ja Panik 
werden größer und größer. 
Aber die Ausatmung blo-
ckiert. Mit der rechten Hand 
fingert er weiter in seiner Ja-
ckentasche. Jetzt, jetzt end-
lich hat er das Döschen, hält 
zitternd den Sprühkopf an 
den geöffneten Mund und 
sprüht unter einem krampf-
haften, kurzen Atemzug das 
Cortison in den Rachen und 
gleich hinterher nochmals 
und nochmals…

Das, was Marco S. pas-
siert ist, diese Situation kennt 

Die tieferen Ursachen der Allergien
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oder ähnlich, und es hat ei-
nen Namen: Allergisches 
Asthma. Aber was ist Allergi-
sches Asthma? Was ist Aller-
gie überhaupt? Im Pschyrem-
bel, dem klinischen Wörter-
buch, der ersten literarischen 
Anschaffung aller angehen-
den Heilpraktiker und Me-
dizinstudenten,  steht folgen-
des: Allergie f: angeborene 
oder erworbene spezif. Ände-
rung der Reaktionsfähigkeit 
des Immunsystems gegenüber 
körperfremden, eigentlich 
unschädlichen Substanzen, 
die als Allergen (vom Immun-
system) erkannt werden… 
Oft einhergehend mit mehr 
oder weniger stark ausge-
prägten entzündlichen Sym-
ptomen. Kurz gesagt, Allergie 
ist eine Überreaktion des ei-
genen Körpers auf eigentlich 
harmlose Stoffe in unserer 
Umwelt. Beim einen betrifft 
es die Schleimhäute und zeigt 
sich als Heuschnupfen oder 
Bindehautentzündung, beim 
anderen betrifft es die Atem-
wege (Bronchial-Asthma) 
und beim dritten die Haut. – 
Hier tritt es beispielsweise als 
Neurodermitis, Ekzeme und 
Ähnliches auf. Ebenso kann 
es auch die Verdauungsorga-
ne treffen. Als Ursache gel-
ten bekannte, allergieauslö-
sende Stoffe und eine erbliche 
Veranlagung. Vielen Patienten 
stellen sich aber  inzwischen 
Ursachenfragen, nicht Auslö-
ser- und Symptomfragen. 

Heute saß Marco S. nun 
bei mir in der Praxis. Ich ar-
beite mit Medizinischer Heil-
hypnose und konnte Marco 
S. davon überzeugen, sich da-
rauf einzulassen. Er war der 
geradezu klassische Fall, um 
über Hypnose-Tiefenanalyse 
den Ursachen seiner Erkran-
kung auf die Spur zu kom-
men. Medizinische Heilhyp-
nose ist eine wirksame The-
rapieform, um tief in der 
Vergangenheit gespeicher-
te, traumatische Erlebnis-
se und verletzte Gefühle auf-

zuspüren und dann, ebenfalls 
unter Hypnose, diese seeli-
schen Verletzungen und ih-
ren heute wirksamen Zerstö-
rungsmechanismus aufzulö-
sen. Diese Auflösung bewirkt 
dann in der Gegenwart ein 
oft komplettes Verschwinden 
der Symptome und damit der 
Krankheit.   

Wir machten uns also ge-
meinsam auf den Weg in sei-
ne Vergangenheit und fan-
den uns irgendwann in sei-
nem vierten Lebensjahr wie-
der.  Marco reagierte plötzlich 
mit sehr starken Emotionen, 
mit Angst und Tränen. Dann 
begann er zu erzählen: Es ist 
Freitag, schon recht spät, ich 
liege schon im Bett und soll 
schlafen. Ich höre irgend-
wann meinen Vater mit viel 
Gepolter heimkommen. Wie-
der betrunken! Angst steigt  
in mir hoch, das Herz schlägt 
bis zum Hals.  Bald danach 
folgt die übliche, lautstar-
ke Auseinandersetzung mei-
ner Eltern. Besonders das Ge-
brüll meines Vaters steigert 
sich von Minute zu Minute 
und dringt durch die Wände 
zu mir durch. Ich habe Angst, 
entsetzliche Angst. Ich wage 
kaum zu atmen, ziehe mir die 
Decke über den Kopf. Dar-
unter ist es stickig und viel zu 

warm. Aber bloß nicht laut 
sein, bloß ganz flach und leise 
atmen, am besten Luft anhal-
ten, damit er mich nicht hört 
und womöglich noch in mein 
Zimmer getobt kommt…

Jetzt erkannte Marco S. 
selbst, dies war die Ursache 
seiner Erkrankung. Am Tag 
des letzten Anfalls hatte sich 
direkt neben seinem Büro 
die lautstarke Auseinander-
setzung der Kollegen abge-
spielt. Wie damals mußte er 
sie ertragen, ohne ihr entflie-
hen zu können. Sein Unter-
bewußtsein hatte Teile der al-
ten Erinnerung gefunden und 
automatisch die alten Verhal-
tensmuster als Schutzreakti-
on reaktiviert: Luft anhalten, 
Sauerstoffarmut akzeptieren 
(unter die Decke kriechen 
und das stickige Gefühl er-
tragen), unhörbar, unsichtbar 
sein, damit mir niemand weh 
tut. Jetzt begann er sich auch 
zu erinnern, daß seinen Asth-
ma-Anfällen immer emoti-
onaler Streß vorausgegan-
gen war. Erst später weitete 
sich das Spektrum auf Pollen 
und Ähnliches aus. Sein Un-
terbewußtsein hatte mit der 
Symptom-Erweiterung wei-
tere Hilferufe, sprich Symp-
tome »konstruiert«. – Marco, 
hilf mir, ändere etwas! Als wir 

diese Zusammenhänge her-
ausgearbeitet hatten und die 
alte Situation unter  Hypnose 
verändert hatten, gingen die 
Symptome der Allergie ganz 
zurück.

Allein aus solchen  Le-
bensgeschichten zwingt sich 
mir der Verdacht auf, daß 
wohl noch ein weiterer Fak-
tor, neben Allergenen und 
Vererbung, dazukommen 
muß, um eine Allergie aus-
zulösen. Und dies scheinen 
traumatische Erlebnisse zu 
sein. Sie sind wohl als die ei-
gentliche Ursache einer Al-
lergie anzusehen. Der Aus-
löser ist dann ein zufälliges, 
späteres »Wiedererleben« von 
Teilen dieser alten, traumati-
schen Erlebnisse, irgendwann 
verbunden mit zufällig »an-
wesenden« Allergenen, wie 
es bei Marco S. der Fall war. 
Und genau diese Abfolge be-
stätigt sich immer wieder in 
meiner Praxis. 

	 Autorin
Heidemarie Steinegger, Hypno-

setherapeutin und Heilpraktikerin 

für Psychotherapie  

	 Kontakt
www.hypnosepraxis-steinegger.de

Praxis Für Ganzheitliche Kieferorthopädie
Dr. Martin Kamp

-Kieferorthopäde-

Schwerpunkte:
- Bionator Therapie
- Bioadaptive Therapie
- Erwachsenen Behandlung
- Schmerztherapie
- Kiefergelenk-Behandlungen
- Kieferorthopädie „ohne“ Zähneziehen

In Verbindung mit: Osteopathie, Cranio-Sacral Therapie, Logopädie, Heil-Eurythmie, 
MedReflexTherapie®

Bandhausstr. 10, D-74336 Brackenheim
Tel.:  07135 -  963 337

www.dr-kamp-de
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Editorial

Es mag im Taumel des heu-
te gebräuchlichen Hedo-

nismus und der Sucht nach 
Selbstverwirk-lichung bereits 
fremdartig klingen, doch kann 
kein Mensch alleine frei sein. 
Die Reise hin zum »durch-
geistigten Individuum«, ei-
nem mündigen Wesen also, 
das sich des tierischen Erbes 
entledigt hat und Herr sei-
ner Innenwelt geworden ist, 
entwickelt sich erst durch die 
zahllosen Begegnungen mit 
Mensch und Tier, in den prä-
genden Impulsen aus Na-
tur und Kultur. Dabei ist der 
Nächste einerseits unverzicht-
bare Projektionsfläche, um 
sich selbst und seine Art über-
haupt verstehen und erken-
nen zu können, andererseits 
bedarf es der Erfahrung ei-
ner in fördernden Gesetzmä-

ßigkeiten antwortenden Welt, 
deren Prinzipien man bei ent-
sprechender innerer Haltung 
gewillt ist, in sich abzubilden 
und dabei zu einem Teil des 
Gewissens werden zu lassen! 

Im Windschatten dieses 
»Wertetransfers« entwickelt 
sich bald schon ein lebendi-
ges Sensorium im Herzen des 
Menschen, jenes pulsierende 
Kraftfeld in der Seelenmitte, 
das zu den zahllosen Ereignis-
sen des Lebens spürbar Stel-
lung bezieht und damit den 
Träger der in solcher Freiheit 
anwachsenden Überzeugung 
durch die Stimme des eige-
nen Gewissens in die Pflicht 
nimmt und führt! 

Pulsiert dieses Herz nicht 
im Takt eines verinnerlichten 
Gesetzes, weil wie heutzuta-
ge der Blick auf die metaphy-

sische Welt und der darin ein-
gewobenen Werte durch rei-
ne Arterhaltung und Exis-
tenzsicherung verbaut ist, so 
müssen von Instanzen auf-
erlegte Gebote, Regeln, Ge-
setze durch die altbewährten 
Regularien »Befehl und Ge-
horsam«, »Schuld und Süh-
ne« das fragile Miteinander 
vor dem Chaos individuel-
ler Wunschbefriedigung und 
der damit verbun-denen Ver-
rohung der Sitten bewah-
ren, zu der eine »sinnskepti-
sche« Gesellschaft ohne geis-
tige Bindungskräfte tendiert. 
Ein derartiger Mensch mutiert 
irgendwann zur »Moralma-
schine«, die äußerlich ange-
paßt »gut tut«, solange er sich 
beobachtet fühlt, im Grunde 
aber mangels eigener Erfah-
rung gar nicht weiß, wieso gut 

gut ist! 
Das Problem von äußer-

lich gelebten Geboten, von 
Moral und Verhaltenskodizes 
besteht letzt-lich in der Tat-
sache, daß nichts Nachhalti-
ges aus der Absicht entstehen 
kann, etwas einfach nicht zu 
tun. Während ein nach Frei-
heit Strebender wie ein Ent-
decker aus Eigeninteresse her-
aus eine Vision zu verwirk-
lichen sucht und dabei nach 
und nach eigenes Erleben und 
Erkennen etabliert, verharrt 
der dem kleinsten gemeinsa-
men moralischen Nenner er-
gebene Mensch, »motiviert« 
von der Furcht vor Strafe und 
dem Verlust von Anerken-
nung am Hinweisschild des 
Gebotes, ohne den gewiese-
nen Weg prüfend weiterzuge-
hen und mit Leben zu füllen. 
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Doch ist Furcht, sprich 
das Vermeiden von Situa-
tionen, die zu Veränderun-
gen führen, stets auch Ga-
rant und Indikator für ein 
falsches, meist unglückli-
ches Leben! Mehr noch; in 
der durch Furcht entstehen-
den Kluft zwischen Sein und 
Schein, zwischen plumper Re-
geleinhaltung und der Liebe 
zum »inneren Gesetz«, zwi-
schen »Du sollst« und »Ich 
will« baut sich im Werteva-
kuum allmählich eine unbe-
rechenbare Kraft auf, die sich 
unter bestimmten Vorzeichen 
in einem anarchischen Reflex 
entlädt und dabei die eigene 
Doppelmoral und Bigotterie 
gnadenlos ans Tageslicht zerrt 
… Diese Ausgleichskraft wird 
dem in »Empfindungs-Mimi-
kry« verharrenden Menschen 
solange zur Quelle von Un-
glück und Leid, bis der zu-
grun-deliegende Widerspruch 
beseitigt ist und Handeln und 
Empfinden im Einklang ste-
hen! Ohne die Stimme des 
Gewissens obsiegt die in den 
Windungen des Verstandes 
lauernde Irrationalität, die das 
Zivile im Menschen auflöst 
und zum Rückfall in kindli-
che Logik oder stammesge-
schichtliches Verhalten mit 
den dazugehörigen Tragödien 
führt – und genau hier, zwi-
schen Uniformität und Genu-
inität, waltet auch der »Gott 
des Gemetzels«, jene archai-
sche Kraft, dessen »Güte« im 

schonungslosen Herunterrei-
ßen verlogener Masken zum 
Zwecke der Er-neuerung be-
steht … 

An sich ist die 2011 von 
Regie-Altmeister Roman 
Polanski verfilmte Theaterad-
aption mit dem so martiali-
schen Namen »Der Gott des 
Gemetzels« rasch erzählt. Der 
Minimalismus dieser Tragik-
komödie ist Programm, be-
ruht das gleichnamige und 
äußerst erfolgreiche Theater-
stück von Yasmina Reza doch 
auf einem interessanten, kam-
merspielartigen »Gedanken-
experiment«, dessen große 
Dynamik zu erzeugen es le-
diglich zweier kleiner Räu-
me bedarf: der Kulisse ei-
nes Wohnzimmers und des 
Raums im Kopf des Zuschau-
ers! 

Reza geht es demnach 
weniger um das Zeichnen ei-
ner spezifischen oder beson-
ders originellen Geschichte, 
als vielmehr um die Beleuch-
tung von Strukturen, die erst 
zu den vielen merkwür-digen 
Geschichten und alltäglichen 
Dramen führen. Auch Polan-
ski bedient sich dieses mini-
malistischen Stils; eine sichere 
Bank angesichts der von Reza 
genial ausgearbeiteten Dia-
loge, die so punktgenau dem 
alltäglichen Wahnsinn abge-
lauscht scheinen! Dank die-
ser akribischen Vorarbeit ge-
nügen schon wenige Impulse, 
um die psychodynamischen 

Mechanismen dies- und jen-
seits der Leinwand in Gang 
zu setzen: ein kleiner Aufre-
ger zu Beginn des Streifens, 
ein bißchen Alkohol, der die 
Protagonisten aus der Reserve 
lockt, dazwischen zermürben-
der Streß, verursacht durch ei-
nen dauertelefonierenden Ad-
vokaten …

Eine Gruppe Kinder ge-
rät in einem Park, irgendwo 
in New York, in Aufruhr, weil 
plötzlich mitten unter ihnen 
zwei Hitzköpfe aneinander-
geraten. Nach einigen Droh-
gebärden eskaliert der Streit 
schließlich, als sich einer der 
Kontrahenten einen herum-
liegenden Stock greift und da-
mit seinem Widersacher dum-
merweise zwei Zähne heraus-
schlägt. Sicher, eine unschöne 
Szene, die man durchaus fil-
misch weiterspinnen könnte, 
wäre angesichts der unspek-
takulären und wortlosen Ka-
meradarbietung – einer ster-
benslangweiligen Teleobjek-
tiveinstellung – nicht längst 
schon klar, daß sich emoti-
onales Engagement in die-
sem Prolog noch nicht lohnt. 
Nach der Keilerei ist vor der 
Keilerei! Explosiv wird es tat-
sächlich erst, als sich Nancy 
und Alan Cowan (Kate Wins-
let und Christoph Waltz), die 
Eltern des »Täters«, in Pene-
lope und Michael Longstreets 
(Jodie Foster und John C. 
Reilly) Apartment einfinden, 
um mit dem – hauptsächlich 

von Alan ganz offensichtlich 
mehr als Last empfundenen – 
Kondolenzbesuch auch gleich 
noch die versicherungstechni-
schen Formalitäten zu erledi-
gen. Daß die Longstreets und 
Cowans, namentlich Penelo-
pe und Alan, sich nicht grün 
sind, wird schon beim aller-
ersten Dialog des Films, dem 
Verfassen des »Tatherganges«, 
deutlich. Die Gleichgültigkeit 
Alans gegenüber einem seiner 
Ansicht nach belanglosen Ba-
gatellfall versetzt die prinzipi-
entreue Penelope in Rage. Ge-
reiztheit liegt in der Luft, die 
sich bald im einsilbigen und 
formvollendeten Zynismus 
Alans – Waltz Meisterdiszip-
lin – und den bohrenden Äu-
ßerungen Penelopes nieder-
schlagen. 

Auch der Zuschauer 
bleibt von den sich aufschau-
kelnden Gefühlen nicht ver-
schont. Kein Wunder, rotten 
sich in dem kleinen Apart-
ment doch vier Menschen zu-
sammen, die einander in ih-
rem Welt- und dem daraus 
induzierten Selbstbild nur 
»Götter des Gemetzels« sein 
können! Da wäre die »Afri-
kaversteherin« und angehen-
de Sachbuchautorin Penelo-
pe, die mit ihrer leicht neu-
rotischen Art, ihrem verstoh-
len elitär daherkommenden 
Gutmenschentum so sympa-
thisch wie Bauchschmerzen 
ist. Michael, Penelopes Mann, 
zeigt sich zunächst als erdi-
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ger Kumpeltyp und nahezu 
perfekter Ehepartner, mutiert 
aber im Verlauf des Streifens 
vom Pan-toffelhelden zum 
rabiaten, »hamsterkillenden« 
Macho, und als noch Nancys 
selbstsichere In-vestmentban-
ker-Fassade bröckelt, offen-
bart sich dahinter grenzenlose 
Verzweiflung und Ori-entie-
rungslosigkeit. Gerade Alan, 
der nüchterne Rechtsanwalt, 
dem jegliches Verständnis 
für kaschierende zwischen-
menschliche Töne fehlt, avan-
ciert in dieser Gemengelage, 
trotzdem er eine so üble Type 
ist, kurzzeitig zum Sympa-
thieträger.

 Im Grunde ist Alan nur 
ein Winkeladvokat, einer, der 
es ohne Gewissensbisse fertig-
bringt, während der Schlich-
tungsrunden, wo es doch um 
Anstand und Moral geht, per-
manent laut-stark am Telefon 
zu hängen und dabei einen 
miesen Pharmakonzern und 
sein soeben in die Schlagzeilen 
geratenes Präparat durch üble 
Haarspalterei noch ins rech-
te Licht zu rücken. Moralisch 
ist hier nichts zu reißen, doch 

macht Alan hieraus auch gar 
keinen Hehl. Er vertei-digt ja 
nur die Werte seiner Mandan-
ten, und das wiederum macht 
ihn – obwohl eigentlich völ-
lig unmoralisch – zur souve-
ränsten Person in der Runde 
… wenngleich auch seine Fas-
sade bröckeln soll, als im Lau-
fe der eskalierenden Streiterei-
en die alkoholisierte Gattin in 
einer Kurzschlußreaktion sein 
Handy – sein Lebenszentrum! 
– schnappt, in eine wasser-
gefüllte Vase wirft und damit 
beinahe einen Nervenzusam-
menbruch des ansonsten so 
stoischen Ehe-manns riskiert. 

Es ist an diesen »Unfall-
stellen« der Klasse des Dreh-
buchs, vor allem aber der he-
rausragenden Leistung dreier 
wunderbarer Oskar-Preisträ-
ger und eines Daueraspiranten 
auf die heißbegehrte Trophäe 
zu verdanken, daß aus dem 
tendenziell überpointierten 
Schauspiel kein billiger Mum-
menschanz wird, sondern ein 
unterhaltsamer Grenzgang, 
der in bester Loriot-Manier 
urkomisch daherkommt, im 
Grunde aber einem toderns-

ten Thema folgt! 
Je länger der »Eltern-

abend« dauert, je mehr Wor-
te und Erklärungen im Raum 
stehen, desto verfahrener 
wird die Situation. Dabei 
hätten beide Parteien immer 
die Möglichkeit, den Kriegs-
schauplatz zu verlassen! Tat-
sächlich stehen die Cowans 
auch dreimal im Flur, um sich 
zu verabschieden, doch jedes 
Mal – sei es, um insgeheim 
noch einmal etwas grundle-
gend klarzustellen, die gut-
menschliche Fassade aufrecht 
zu erhalten oder die bildungs-
bürgerliche Diskurskultur 
zu wahren – finden sich die 
Parteien unter einem nichti-
gen Vorwand wieder in der 
Kampfarena ein. 

Ehe man sich versieht, 
gerät die Situation letztlich 
völlig außer Kontrolle, gerät 
zum aberwit-zigen, teils sur-
realen Schlagabtausch zwi-
schen sich dynamisch wech-
selnden Lagern: Ehepaar ge-
gen Ehepaar, Männlein gegen 
Weiblein, alle gegen einen, ei-
ner gegen alle, alle gegen alle 
– ein emotionales Chaos, das 

die akribisch gepflegten und 
so plakativ nach außen getra-
genen Werte, Vorstellungen 
und Weltbilder mit jeder Run-
de weiter atomisiert, der Ab-
surdität preisgibt und im Sog 
dieses verzehrenden Wertere-
lativismus nur Verlierer hin-
terläßt, das aber dem Raum 
im Kopf des Zuschauers den-
noch jene heilenden Impulse 
vermittelt, die im Wiederer-
kennen eigener Verhaltensfa-
cetten wurzeln.

	 Autor
Mehmet Yesilgöz
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Lebensmüde und auf der 
Flucht vor seiner Ver-

gangenheit, beschließt der 
Ich-Erzähler, seinem Leben 
ein Ende zu setzen. Bei einer 
Schiffsreise springt er über 
Bord. Doch statt auf ewig im 
Nirwana zu versinken, er-
wacht er an einem »Ort der 
Verwandlung«. Einem zeit-
losen Ort, an dem all jene le-
ben, die – wie er selbst – auf 
Erlösung warten.

Ein Priester überträgt 
ihm die Aufgabe, ihnen bei 
ihrer Suche nach Erlösung zu 
helfen. Er willigt ein. Was er 
nicht weiß: diese Wartenden 
sind die bekanntesten Tra-
gödiengestalten der Mensch-
heitsgeschichte. 

»Das Buch DIE UN-
ERLÖSTEN entstand in den 
Jahren 2002 bis 2004. Ich 
habe lange überlegt, ob ich 
es überhaupt veröffentlichen 
soll. Beschreibt es doch eine 
autobiographische Reise, die 
inmitten einer tiefen Sinn-
krise begann. Und wer gibt 
schon gerne zu, daß er bis-
weilen mit dem Gedanken 
gespielt hat, sein Leben vor-
zeitig zu beenden? Hinzu-
schmeißen! Aufzugeben! Die 
Suche nach Erlösung als ge-
scheitert zu erklären!

Mia culpa. In jenen Ta-
gen war es sehr dunkel um 
meine Seele. Und es erging 
mir wie vielen Menschen um 
die 40, die beim Rückblick 

auf ihr Leben das eigene Spie-
gelbild nicht mehr finden. 

Da hatte ich eines Nachts 
einen Traum. Ich sah einen 
sonderbaren Ort, an dem 
die Zeit stillzustehen schien. 
Die Bewohner dieses Ortes 
schwebten wie ich irgendwo 
zwischen Himmel und Erde, 
zwischen Raum und Zeit. Sie 
waren herausgefallen aus dem 

großen Fluß des Lebens. Ir-
gendetwas war geschehen, das 
sie in diesem Zustand gefan-
gen hielt. 

Vielfach haben die grie-
chischen Philosophen die-
ses Phänomen beschrieben. 
In ihren Tragödien wimmelt 
es von Gestalten, die zu Ho-
hem berufen, tief gefallen und 
an sich selbst gescheitert sind. 

Inmitten der eigenen Ver-
wandlung zur Salzsäule er-
starrt! 

Diesen »Unerlösten« 
ist mein Buch gewidmet. Ih-
nen und allen anderen, die 
auf der Suche nach Erlösung 
sind. Mit der tiefen Erkennt-
nis, daß es ohne Verwandlung 
keine Erlösung geben kann. 
Denn der Mensch wird gebo-
ren, um sich zu verwandeln.«

Buch-Neuerscheinung am 1.4.2012  
DIE UNERLÖSTEN von Michael Hoppe –

Eine Geschichte über Tod und Wiedergeburt, und die ewige Verwandlung aller Dinge.

	 DIE UNERLÖSTEN
Autor Michael Hoppe   

Erhältlich zum Preis von 12,95 Euro  

ab 1.4.2012 beim  

Verlag für Natur und Mensch  

Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot 

07945-943969 mh@naturscheck.de
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Warum sind wir nicht das, 
was wir gerne wären? 

Was hält uns davon ab, uns 
auf die Reise zu machen und 
nach dem tieferen Sinn unse-
res Daseins zu suchen? Wie 
können wir zu dem werden, 
was wir werden sollen? Zu 
freien Menschen!

Das ganze Leben ist eine 
große Reise, eine Transforma-
tionsreise. In jedem Augen-
blick verändert sich die Welt. 
Obwohl wir das wissen, fällt 
uns Veränderung schwer. Wir 
leiden, weil wir der Über-
zeugung sind, daß das an uns 
selbst liegt, an unserer Ge-
schichte, unserer Kindheit 

oder der Umgebung, in der 
wir leben. 

Was wäre, wenn das gar 
nicht stimmt? Was wäre, wenn 
all das, was uns zurückhält, 
nur Konzepte sind und Illu-
sionen? Wenn all das Glücks-
verhindernde nur ein Teil un-
serer eigenen Persönlichkeit 
ist, die uns vor etwas schützen 
möchte? Was wäre, wenn wir 
diesen Teil loslassen könnten, 
indem wir sein Wesen ver-
stehen lernen? Wenn wir da-
durch den inneren Kampf be-
enden und endlich Frieden 
finden könnten?

Die Transformationsreise 
ist unsere Reise zurück zum 

Ursprung. Sie bringt uns wie-
der in Kontakt mit uns selbst, 
unserem wahren inneren We-
sen. Das Seminar dient da-
bei der »Reisevorbereitung«, 
denn die Transformation fin-
det nicht an einem Tag, son-
dern im täglichen Leben statt. 
Das Leben ist die Reise. Wenn 
uns das bewußt wird und wir 
jeden Augenblick als ein gro-
ßes Geschenk erkennen, als 
fantastische Möglichkeit, im-
mer mehr über uns selbst zu 
lernen und dabei all das los-
zulassen, was uns vom Leben 
abhält – dann sind wir bereits 
auf dem Weg.

Die »Reisevorberei-
tung«:  
 
1. Das Erkennen, wer wir 
selbst sind, hinter all den 
fremden Hüllen und Konzep-
ten. 
2. Das Loslassen dessen, 
was uns zurückhält.  
3. Die bewußte Entschei-
dung, die Reise zu beginnen.

Jede Reise setzt sich aus vie-
len einzelnen Etappen zu-

sammen. Oft wissen wir nicht, 
wo wir gerade stehen. Der 
Austausch mit anderen »Rei-
senden« kann hier zur Klä-
rung der Gedanken führen.

Der Kurs dient zum ei-
nen als Einführung für Inter-
essierte, die das Thema Trans-
formationsreise kennenlernen 
wollen. Zum anderem kön-

nen all jene, die am Tagesse-
minar  teilgenommen haben, 
das Handwerkszeug für eine 
erfolgreiche Reise weiterent-
wickeln. 

Themen der  
4 Abende:

Tagesseminar - Die Transformationsreise 
Erkenne Dich selbst, und Du veränderst Dein Leben!

Montag-Abendkurs: Die Transformationsreise -  
Treffpunkt für »Reisende«

Ein Seminar für alle, die auf der Suche nach innerer Freiheit sind

	 Tagesseminar: 
DIE TRANSFORMATIONSREISE
 

• Seminarkosten: 130,- Euro 

(inkl. Mittagessen & Getränke) 

• Seminarort: Wüstenrot

• Termine:

22.4.2012, 20.5.2012, 10.6.2012  

und 8.7.2012

 

  Seminarleitung: 	

- Michael Hoppe

  Herausgeber Naturscheck Magazin,    

  Autor & ganzheitlicher Berater  

- Sonja Bläsing

  Journey-Practitionerin,  

  Kommunikationstrainerin 

 

  Informationen und Anmeldungen:

- Michael S. Hoppe  

  mh@naturscheck.de oder unter 

  Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

	 Frühlingskurs-Termine: 
DIE TRANSFORMATIONSREISE
 

• Kursgebühr für die 4 Abende: 

160,- Euro 

• Seminarort: Wüstenrot

• Termine:

23.4., 7.5., 21.5. und 11.6.2012 - 

jeweils Montag von  

18.30 Uhr bis 21.30 Uhr

 

  Informationen und Anmeldungen:

- Michael S. Hoppe  

  mh@naturscheck.de oder unter 

  Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

1. Selbstwahrnehmung ver-
ändern.  
2. Die Strukturen des Egos 
durchschauen.  
3. Denken und Handeln von 
einer höheren Bewußtsein-
sebene aus.  
4. Transformation des Augen-
blicks 
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Die Formungskraft der 
Sprache ist so groß, daß 

sie mit einem Wort Liebe in 
Haß und Glück in Unglück 
verwandel n  kann. Sie kann 
Materie zerstören, indem sie 
Kräfte umleitet oder blo-
ckiert. Sie kann die Schwin-
gung fester Stoffe verändern, 
so daß Mauern einstürzen 
und Gläser zerspringen. 

Sie kann den Menschen 
blenden oder erleuchten, 
kann ihn binden oder befrei-
en, kann ihn heilen oder kann 
ihn töten. Und was noch 
schlimmer ist: sie kann nicht 
nur, sie tut es! In jedem Au-
genblick! Oder sagen wir bes-
ser: wir tun es! Wie wir ler-

nen, die Sprache so zu ver-
wenden, daß sie löst, anstatt 
zu binden, soll dieses Seminar 
vermitteln helfen.

Eine nachhaltige Verän-
derung in unserem Sprachge-
brauch können wir erst dann 
bewußt herbeiführen, wenn 
wir den tieferen Sinn der 
Sprache erfassen. Wenn wir 
begreifen, wie Sprache ent-
steht und woher sie ihre Kraft 
und Macht bezieht. Ist uns 
das gelungen, fällt es uns auch 
leichter, das Leben zu verste-
hen. Denn das Leben spricht 
zu uns in seiner eigenen Spra-
che.

Einführung in das 
Thema: 
 
- Die Entstehung der Sprache 
und der tiefere Sinn der  
Worte und Buchstaben.  
- Die Zahl, das Wesen aller 
Dinge.  
- Das Wunder der deutschen 
Sprache.  
- Natürliche Sprachreinigung. 
Wie kann ich Krankmachen-
des aus der Sprache entfer-
nen. 
- Affirmationen – die schaf-
fende Kraft der Worte. 
- Die Sprache in der Heil-
kunst.

Tagesseminar: Wie Sprache heilt! - 

Ein Seminar für einen bewußteren Sprachgebrauch

	 Tagesseminar: 
WIE SPRACHE HEILT
 

• Seminarkosten: 130,- Euro 

(inkl. Mittagessen & Getränke) 

• Seminarort: Wüstenrot

• Termine:

15.4.2012, 6.5.2012, 17.6.2012 und 

15.7.2012

 

Seminarleitung: 	

- Michael Hoppe

  Herausgeber Naturscheck Magazin,    

  Autor & ganzheitlicher Berater 

 

Informationen und Anmeldungen:

- Michael S. Hoppe  

  mh@naturscheck.de oder unter 

  Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69
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Der Name Grander ist 
mit dem Element Was-

ser untrennbar verbunden. 
Die Entdeckung der »Was-
serbelebung« durch Johann 
Grander vor mehr als 25 Jah-
ren ist inzwischen um die 
Welt gegangen. Durch jah-
relange Experimentier- und 
Forschungsarbeit ist Johann 
Grander zu der Erkennt-
nis gekommen, daß Was-
ser die Fähigkeit zur Infor-
mationsübertragung besitzt. 
Diese Informationsübertra-
gung von Wasser auf Was-
ser stellt eine physikalische 
Einzigartigkeit dar und wur-
de von Johann Grander erst-
mals in dieser Form nutzbar 
gemacht.

Die Grander Wasserbe-
lebung ist ein Verfahren mit 
dem das herkömmliche Was-
ser auf natürliche Weise in 
eine sehr hohe und biolo-
gisch wertvolle Qualität ge-
bracht wird. Praktische Er-
fahrungen haben gezeigt, 
daß die Anwender das beleb-
te Wasser als wohltuend und 
wohlschmeckend empfinden.

Worin liegt der  
Nutzen für den  
Anwender?

Die Hauptanwendung 
der Grander Wasserbelebung 
liegt im Trinkwasserbereich. 
Menschen die belebtes Was-
ser genießen, legen besonde-
ren Wert auf eine hohe Trink-
wasserqualität und angeneh-
mes Körperempfinden beim 
Duschen und Baden. Speisen 
die mit belebtem Wasser zu-
bereitet werden bleiben län-
ger frisch und schmecken be-
sonders gut. 

Gartenliebhaber wer-
den am Granderwasser sehr 
schnell Freude finden, da 
Pflanzen auf belebtes Was-
ser meist ganz besonders ein-
drucksvoll reagieren. Die 
Wirkungspalette reicht dabei 
von besserem Pflanzenwachs-
tum und gesteigerter Blüten-
pracht bis hin zur Ertrags- 
und Qualitätsverbesserung 
bei Obst und Gemüse.

In Schwimmbädern läßt 
sich Grander vortrefflich ein-
setzen. Das Ziel ist dabei 
mit minimalem Chemieein-
satz eine bestmögliche Quali-
tät und Stabilität des Becken-
wassers zu erreichen und den 
Chlorgeruch sowie Augen- 
und Hautreizungen auf ein 
Minimum zu reduzieren. Der 
Badegast spürt die Verände-
rung meist dadurch, daß ein 
belebtes Schwimmbadwasser 
als besonders weich und sam-
tig empfunden wird und man 
sich nach einem Bad in beleb-
tem Wasser frisch und ent-
spannt fühlt.

Die GRANDER Was-
serbelebung hat jedoch nicht 
nur einen Einfluss auf biolo-
gische Systeme, sondern kann 
auch in der eher nüchternen, 
technischen Anwendung in-
teressante Eigenschaften ent-
falten.

In Heizanlagen wird 
man oft mit technischen Pro-
blemen wie Korrosion, Ver-
schlammung und damit ver-
bunden mit einem deutlichen 
Wirkungsgradverlust des ge-
samten Systems konfrontiert. 
Die Ursachen der Probleme 
sind meist im Heizungswasser 
selbst zu finden, da dieses mit 
dem Rohrwerkstoff reagiert, 
zur Rostbildung neigt und  
im Heizkreislauf erheblichen 

Schaden anrichten kann.
Durch die Installati-

on eines Grander-Gerä-
tes im Heizsystem kann 
die Neigung zur Rost- und 
Schlammbildung deutlich re-
duziert werden. Das Hei-
zungswasser wird innerhalb 
weniger Monate wieder klar. 
Die Wärme die von »beleb-
ten« Heizkörpern abgestrahlt 
wird empfindet der Mensch 
meist als wohlig und ange-
nehm wodurch auch ein an-
genehmes Wohnklima geför-
dert werden kann.

Mit dem Einsatz im in-
dustriellen Bereich, hat die 
Grander Wasserbelebung in 
den letzten Jahren eine zu-
sätzliche Dimension erfah-
ren. Ein Bereich in dem ex-
akt gemessen und streng kal-
kuliert wird. In erster Linie 
sind es die Kühlkreisläufe, 
die oft Probleme bereiten, 
was viele Betriebe veranlasste 
teilweise oder ganz auf Che-
mie zu verzichten und durch 
die Grander Wasserbelebung 
zu ersetzen. Den meisten Be-
trieben geht es dabei nicht 
nur um den technischen und 
wirtschaftlichen Nutzen, der 
durch den Einsatz der Gran-
der Wasserbelebung erzielt 
werden kann, sondern vor al-
lem auch um den Schutz der 
Umwelt infolge der geringe-
ren Belastung der Ressource 
Wasser.

Einsatzbereiche der 
Grander Wasser- 
belebung 

Der Einsatzbereich 
reicht mittlerweile von den 
Privathaushalten, öffentlichen 
Institutionen und Gemein-

den, Kranken- und Pflege-
anstalten über den gesamten 
Schwimmbad- und Wellness-
bereich bis hin zur gewerbli-
chen Anwendung in der Ho-
tellerie und Gastronomie, in 
der Nahrungsmittelprodukti-
on und Getränkeerzeugung, 
um nur einige zu nennen. Die 
vielen positiven Erfahrun-
gen im industriellen Einsatz 
veranlassten international re-
nommierte Unternehmen sich 
öffentlich zu ihren Erfolgen 
mit Grander zu bekennen.

Das wichtigste Anliegen 
von Johann Grander ist es, 
daß die Menschen wieder zu 
einem respektvollen Umgang 
mit dem Element Wasser zu-
rückfinden.

	 Kontakt
Verlag für Natur & Mensch

Im Gogelsfeld 11

71543 Wüstenrot

Tel.: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Fax: +49 (0) 79 45 - 94 39 64

E-Mail: info@naturscheck.de

	 Informationen bei
U.V.O. Vertriebs KG

Kocheler Str. 101

D-82418 Murnau

Tel.: +49 (0) 88 41 - 67 67 - 0

Fax: +49 (0) 88 41 - 67 67 - 67

E-Mail: uvo-germany@grander.com 

Die Grander WasserbelebungA
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Das Naturscheck-Abonnement – Nur 15.- pro Jahr

Unterstützen auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 15.-  Euro bestellen.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr  
       von 99.- Euro pro Jahr pro Quartal 25 Magazine und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH.

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Der NATURSCHECK ist das regionale Magazin für ein neues ökologisches Bewußtsein!  
Derzeit erscheint der NATURSCHECK viermal jährlich mit einer Auflage von 20.000 Exemplaren. 
 
Um eine möglichst große Zahl an Lesern zu erreichen, sind wir mit 4.000 bis 5.000 Exemplaren in allen regionalen Lesezirkeln 
mit dabei. Zudem ist das Magazin in vielen Kiosks und Zeitschriftenläden erhältlich.  
 
Der Großteil der Auflage wird jedoch noch immer frei verteilt. Daß dies bei einem Magazin dieser Qualität auf Dauer weder 
ökologisch noch ökonomisch ist, bestätigen uns all die Leser, die den NATURSCHECK kaufen oder abonnieren. 
 
Werden auch Sie NATURSCHECK-ABONNEMENT!  
 
Für gerade einmal 15.- Euro pro Jahr erhalten Sie den NATURSCHECK viermal jährlich ins Haus geliefert.  
Das Porto ist im Jahrespreis enthalten.  
 
Wenn Sie uns zudem in der Verbreitung des Magazins unterstützen wollen, können Sie für 99.- Euro pro Jahr zu unserem 
FÖRDERPARTNER werden. FÖRDERPARTNER übernehmen eine Art Patenschaft für eine bestimmte Anzahl an Exemplaren und 
erhalten pro Quartal 25 Magazine zur gezielten Weitergabe oder zum Wiederverkauf. Dies entspricht dem Druckpreis von 1.- 
Euro. 
 
Jeder FÖRDERPARTNER erhält zudem einen kostenlosen Eintrag im regionalen ÖKOBRANCHENBUCH.

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter
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… und viele andere Themen!

Vorschau auf die     				 
Sommerausgabe Juni 2012

*Interview mit dem Journalisten und Ökopionier Franz Alt   
 
Es ist nun schon einige Jahre her, daß sich Naturscheck mit dem 
engagierten Journalisten Franz Alt zum Gespräch traf. Wir dachten 
deshalb, es ist höchste Zeit für ein neues Treffen, für eine "Altsche 
Bestandsaufnahme" der vergangenen Monate. In seinem Haus in 
der Nähe von Baden-Baden trafen wir einen hochkonzentrierten 
Geist, der zu den zeitaktuellen Themen viel Bemerkenswertes zu 
sagen hat. Nur bei der Frage, ob er an den scheidenden Deutsche 
Bank Chef Ackermann ein Grußwort richten möchte, zögerte er ein 
wenig …



Edwin Friedel Energetix-Magnetschmuck
Strom- u. Heizkosten senken! Doris Hohn
Telefon: 07131/920090 Telefon: 07131/1242183
www.infrarot-heizung.com doris@my-hohn.de

Gabriele Friemelt Cornelia Herrmann
Feng Shui und mehr... Heilpraktikerin Psychotherapie
Telefon: 07134/5286689 Körper- u. Traumatherapie + Spirituelle Heilkunst
www.immotraum-fengshui.de Telefon: 07131/644760

Stein- u. Duft-Paradies Heilbronn Grün-Klima-Baubiologie
Erwin Engelhardt Markus Kurz - Baubiologe IBN
Telefon: 07131/677699 Telefon: 07136/911210
www.stein-und-duftparadies.de www.gruen-klima-baubiologie.de

Daniela Stotz - ProDialog Heilbronn sama-life
Coaching – Burn-Out-Strategien Dorn-Methode/Breuß-Massage
www.ds-prodialog.de Lise-Meitner-Str.25 Heilbronn
Telefon: 07131/165030 www.sama-life.de

LIFEimpuls Magnetfeldtherapie KOLIBRIS
Günter Hasenbein Ute Wörz
Telefon: 07131/204350 Betreuung in Ganztagsschulen

www.magnetfeld-therapien.info www.kolibris.info

Leutz-tronic-8plus Rudolf Krebs Margit Raab-Rascher
Medizinisches Gerät zur F.M. Alexander-Technik
Muskel- u. Nervenstimulation Körperarbeit
Telefon: 07264/2081267 Telefon: 07132/43547

Zentrum f. Naturheilkunde Heilbronn
Wirbelsäulentherapie/Gewichtsreduktion

www.zfn-hn.de
Telefon: 07131/1330077

Wir wünschen allen
Freunden und Partnern

der GiB und den Lesern
des NATURSCHECK ein

gesundes und erfolgreiches
Jahr 2012. Bleiben Sie gesund

und munter!!!
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